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Inhaltsangabe.

Der Kiitfer eines Büches «iO wissen, wts es bietet, was darin neu lat /

Diesem berecbHgten Verlangen su entsfirediai, habe icb nacbsieheade Angaben

dem hbsltSTersekbnisse vocangestelit Neu Ist das Oanie. wie schon der THÜ
erkennen llftt, faisbesondere aber: Die streng folgsrichtig» Dwcldfibrnng 4m
efaiheitlictien Natnranschanung fai Idchtverstlndltclier Darstelhing. unter Vci^

meidnng entbehrttcber PremdwMer» ferner die Beaniwortimg der Fragen» was
ist Ucht, was sbid die Farben, was ist Magnetisaws, Kraft, Scbverkiall» Ornvl>

tatioa? Nett ist die OrOfienlehre des stetigen Wachsens und Schrumpffens»

der gedrehten Wellen nnd der dasngebMgen Bewegungsgeometrie. — Es sind

auch zahlreiche okkulte (verborgene) Erscheinungen mitgeteilt, die bisher nicht

allgemein bekannt waren. Auch die Lebenserscheinungen sind in ganz neaer

Auffassung dargestellt. / Das Buch ist eine neue Physiic, auf Grund der allge-

meinen Strahlung im Weltgeschehen. Es bildet einen einfflhrenden Ldt-

laden für die Reinigung unserer Naturwissenschaften vom alten Schutte ver-

gangener Zellen, der Wahrheit, den Tüchligen den Weg zu ebnen, und mH
der Gepflogenheit zu brechen, daß nur allein der staatliche Witsenscliaftler

Qettnng bitte. / inbaltsverzeicbnis am Ende des Buches.

Johannes Zaduuias.
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Vorwort
i

t

Das EMwineii dei vorliegendeii Bncliei bedatf c^jentlleh keiner

sonderen Rechtfertigung, denn es fOllt zweifellos eine Lücke aus. / Dennodi
soll das Werlc nicht ohne jede Vorbemerkung das Liebt der Öffentlichkeit er-

büfken. Gerne erfüllt der Unterzeichnete daher die ihm angetragene Ehren-

pflicht, umsomehr, als sich seine Anteilnahme an vorliegender Schrift nicht bloft

auf die Abfassung dieses Vorwortes, sondern auch aut die Durchsicht der ge-

samten Handschrift bezo«. / Wer das Schaffen des Verfassers, des Herrn

JMiannet Zacbaffa» voo frOlier ber kennt, der weift, wie aekr die mannigfachen

SchwieiigkeHca, weicte sicli auf leiBer Lauflmhn ala freier Pdvatfbncher ihm
calgegeostelUen, die Stallen vieler seiner früheren Schriften (Zacharias hat nicht

weniger als 25 Bücher vor diesem Bändchen verfaßt), wo er streitbar für die

TOn ihm als wahr erkannten Naturerkenninisse vielleicht zu unsanft die Vertreter

der Fachwissenschaft angf grillen hat, zu enischuldigen geeignet sind. / Mit auf-

richtiger Freude wird es daher gleich dem Unterzeichneten jeder Leser und

hennd derFonckungen dea Vctluaera begrüßen, dafl Zackarias, übrigens gans

Iknlick wie Hdrblger. inzwiacken die eigentliche iCampfpcriode aeinea Lebena
adt all ihren AnsfSlligketten apitxbefederter Kritik Mater aleb gclasaen kat, and
In eine Epoche neuen poskiven Schaffeos» In den Abschnitt der Ausretfung and
Vollendung desjenigen eingetreten ist, was seit 40 Jahren das Ziel seiner un-

ermüdlichen Forscherarbeit gewesen ist. Vorliegendes Werk führt als erste»
in diese abgeklärte Zeit des Meisters, dem der Ausbau seiner Lehren alles, die

Befehdung seiner Gegner nichts mehr bedeulet. So wird denn der Leser in

dleaem Werke den ki frllhefen VcrfUfentHehnngen maackesmal atOrenden Kampf-
ton nicht mekf ffaiden, daliir aber nnuomelir, waa auck von den Qegnem dea
Zacharias'schen Standpunktes ala positive Tatsache anei kennt werden mu6. /

Obrigens kann es ja heute keinem Einsichtigen mehr zweifelhaft sein, daß sich

unsere gesamte Wissenschaft, insbesonders aber die mit der Naturerkenntnis

zusammenhängenden Teilgebiete im Zustande einer grundlegenden Umformung
t>efinden. Das Zeitalter eines krassen Materialismus und einer auf der reinen

Zufallstrefferwahrscheinlichkeit aufgebauten Entwicklungslehre hat seinen eigenen

Htteiiunkt längst fltiersekritten «ad ist nake, viel näher als ea der Laie nelat

SB glauben geneigt lat, dann bi aick zusamnenzuatfirsen. / In den retai auf die

Stoffnatur gerichteten Naturfächern, in den Gebieten der Astronomie und koa»
mischen Physik hat sich die technische Erfassung des kosmischen Geschehens
der führenden Geister bemSchtigt und mit der aus dem ncutn Zeitgeiste ge-

borenen Überkraft soeben zum Entscheidungsschlag gegen überfällige Hypo-

thesengebäude aus der vormärzlichen Zeit des abgeiaufeaen lahihunderts aus-
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gehoit. / Nicht deshalb wird Hörbiger*« zur Kosmotechnlk erweiterte Olacial«

hMtnofDOie den Sieg davoatrageo, wdl lie von aüM lifUtacm gliulieliM
iat, soadent deshalb, «dl sie den Geiste anseier Zeit entspricht, der nit einer

klassischen Mechanik nichts mehr, ntt ehwr technischen, welche auch die

Widerstände bei den himmlischen Bewegungen anerkennt, und mit praktischen

Kraftverlusten bei allen Obertragfungen rechnet, aber alles anzufangen, und alle

rein materiellen Probleme des Alls aufzulösen weiß. / In den philosophischen

Fächern aber ist der Umschwung der Auffassung nicht minder groß. / Es unter-

liegt heute keUiem Zweifel mehr, daß wir mit einer rein materialistischen Welt-

anffasniag die fdstige Befriedigung in Wissen von Weltsesckehen nicht er-

langm hfinnen^ nod daH wir nelien derStofHIchkeit tnch nnbedhigt der Oditiflieit

liedllifen, un unter ihrem Daseinsbegriffe das Werden und Weben der Welt-
dinge zu begreifen. / Es Ist aber ebenso klar, daß Innerhalb der Qeistnatur und
Stoffwelt In dem Qedanken der aüdurchdrfaigendsten Einheitlichkeit die

großartigste und für unseren Menschengeist hOchste mögliche Erfassung des

Weltgeschehens Oberhaupt gegeben ist / Diese Anschauungsart. die Lehre von
der wahren Einheitlichkeit alles Weltgeschehens hat nun hi Mdster Zachauias

aeft vierJahradnlen einen nnentweglen VoiUhnpfer gehaM^ vnd wenn er liente

anter den Titel: .VertNMfene Gewalten in Wei^eicbehen* dieses Bach in die

HSnde der Öffentlichkeit legt, dann geschieht es, well es ihm in engster Zu-
sammenarbeit mit dem gleich ihm völlig freien Privatforscher Karl Koelsch ge-

lungen ist, die Beweise für die Unaotastbarkeit seiner Weltanschauung zu fin-

den. / Vorliegendes Buch ist daher nicht bloß eine gemeinverständlich, nach

praktischen Erfahrungen dargestellte neue Raumkraitlehre, sondern es

bedeutet eine völlige Revoiutlonierung der Physik, es bietet die

wahren Beweise für die vollkonmene Etnheitliehkelt allen Welt*
feachehene von Standpunkte dee Natairforschert aua» und wichst ao der

Physik der Zukunft entgegen, ja darf sich wohl nicht ohne Recht als

deren berufenen Vorläufer bezeichnen. / Doppelt gerne beschließt der Unter-

xeichnete daher die Zeilen dieser kurzen Vorbemerkung mit dem Wunsche, daß
diese neue Arbelt des Verfassers den Weg in breiteste Leserkreise und eine

günstige Aufnahme bei der Kritik linden möge, wenn er auch nicht in allen

EiaaeMlen Herrn Zacharias belpfllditen kann, — umsomehr als derselbe auch

seiaerseits erst vor Konen drei Buchveröffentlichangen ha glelcbea Sinne vom
Standpunkte des PfaUosophen und Metaphyslkera ans, der OffentUchkeil Uber*

fdMn hat»

München, an 1. Oktober im.

Max Valien
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Qeleitwort

Bevor ich auf den Inhalt dieses Buches und seinen Zweck
komme, auf sein Ziel näher eingehe, möchte ich eini^^es über mich
selbst vorausschicken. — Am 23. Mai 1850 geboren, wurde ich

schon in der Jugend von meinem Vater auf die Natur und ihrej^

Schöpfer hingewiesen und dies umsomehr, als Ich bis zum zwölften
Jahre hn Elternhause auf dem Lande bei Insterbui^ in Ostpreußen
erzogen wurde. Dieser Hang zur Natur fand weitere Anregung
auf dem Realgymnasium unter tüchtigen Lehrern. Wie ein gol-

dener Faden zog sich durch mein ganzes Leben und Wirken die

Erziehung zum Naturforscher. Hier gab es keinen Zufall, sondern
nur Bestimmung. / Von Stufe zu Stufe führten mich zahlreiche Er-

eignisse zur Erkenntnis und zu zähester Ausdauer. Je mehr mich
hule Erfahrungen anpackten, umso fester und sicherer verfolgte Ich

meitt Ziel. / Ueber vierzig Jahre kämpfte ich nuBverstanden fast

allein um das und Warum'' in allem Oesdiehen. So wurde
ich ein frohgemuter, eiserner Kampfforscher um Wahrheit und Ge-
rechtigkeit. / Kein Widerstand konnte mich auch nur einen Augen-
blick von dem als richtig" erkannten Wege jemals ablenken. — Gar
oft mußte ich fast verzweifeln, ob es mir je g^eliniren würde, Klar-

heit und Gewißheit in vielen Fragen zu erringen. Doch ich wollte^

mußte vorwärts und Ich kam langsam fortschreitend weiterl

So ist denn dieses Buch die Frucht ehter unermfidlidien ArlMelt

meines halben Lebens geworden. / Es bedeutet nicht allein einen

gevrissen Abschluß vieler Arbeit, sondern auch den Anfang eines

neuen Zeitalters der allgemeinen, einheitlichen Raum-Kraft-
Lehre und ihrer Bewegungsgeometrie. — Darnach gibt es nur eine

Kraft, die den ganzen Weltraum erfüllt und diese Kraft beruht auf

der gegenseitigen Bestrahlung aller Weltkörper. — Das ist die Einer-

leiheit alles Geschehens. Sie gibt sich als Druck und Gegen«
druck in allen Bewegungen Inmd. Es gibt kehie Anziehung, keine

Kraft in den Körpern, als Bewegungsursache. / In diesen Sätzen

wurzelt die neue Wissenschaft der Naturkunde. Sie beruht auf der
Allgewalt der Strahlung, deren Träger der Aether ist. Die Welt
besteht nicht aus Kraft, Stoff und Aether, sondern alle drei sind

gleidibedeutend. Sie liegen in den selbstbewegten Ur-Atomen, die

der Ewige gegeben hat. In ihm wurzelt das ewige Gesetz der Er-

haltung des Lebens, der unermeßlichen Erscheinungsformen seines

•WäHera. / Drd weit ausdnanderilegende Vorträge zweier Forscher
gaben die schUefillche Vcfanbasung zu voillegender Arbeit Sie
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fflbrten zur einheitlichen Auffassung des Wei^eschehens. Dimt
Arbeiten bilden nun die Grundlag^en der gesamten Naturwissen-
schaft Zwingend geben sie die völlig neue Lehre des Raumes, der
Bewegungen in ihm und der bezüglichen Mathematik. / Beide For-

scher, Herr Karl Koelsch und Johannes Zacharias, der Verfasser vor-

fi^enden Buches, sind getrennt und unabhängig, Ja ohne sich zu
kennen, bis zum Frfihjahre 1921 marschiert Sie haben aber nun
lereittt gemeinsamen Weg zur Erkenntnis eingeschlagen. / So erstand
aufgrund dieser Arbeiten ein physikaiischnnattiematiscnes Lehrg^
b&ttde^ bezw. ein neues Arbeitsfeld, das zum völüg^en Ver-
lassen der bisherigen Physik geführt hat. / Die Entwicklung dieser

Bewegungsgeometrie, in einem Zeiträume von ca. 40 Jahren war
kurz folgende: Aufgrund der von Aurel Anderssohn (Anderssen) 1870
aufgestellten Ansdiauung, daß sämtliche Bewegungen nur durch
Druck und nicht durch Anziehung erfolgen, prüfte ich in diesem
Sinne seit 1880 die magnetischen Erscheinungen und hielt darfiber

im Februar 1882 im Breslauer physikalischen Verein einen Vortrag.
Hierbei sprach ich die Vermutung^ aus, daß Magnetismus auf Aether-

druck beruhen müsse. / Was ich damals behauptete, konnte ich auf
der Naturforscherversammlung 1903 in Cassel näher begründen. Ich.

wiederholte meine Versuche öffentlich im November 1903 im Archi-

tektenhause und desgleichen auch in der Deutschen physikalischen

Qesellschatt hi Beirlin. / Ende JMai 1921 hielt nun Herr Karl Koelsch
aufgrund zwanzigjähriger Forschung im großen Hörsaale der Uni-
Tersität zu München einen Vortrag über das Wesen des Uchtes
und der Farben. Er bestätigte hierin nicht nur meine Ergebnisse,

sondern er hat sie in ungeahnter Weise allgemein erweitert und
mathematisch begründet. / Ich ging als früherer Ingenieur-Offizier

vom Drucke, Koelsch als früherer Artillerie-Offizier von der Wurf-
bewegung aus. Unsere Arbeiten aber mußten unfehlbar zum Ziele

und gleidien Schlössen führen, weil die Voraussetzungen, von denen
wb- ausgingen, richtig waren. So wurden «dr durch die unwider-
leglichen, leicht nachprüfbaren Tatsachen gezwungen, die herrschende

Richtung der Naturlehre völlig zu verlassen und nach einheit-
licher Anschauung- eine allgemeine Grundlage des Weltge-
schehens zu schaffen, auf der nun der allseitige Ausbau des neuen
Lehrgebäudes durch andere zahlreiche Forscher erfolgen kann. /Schon
1870 erklärte Anderssohn: „Jeder bildsame Körper, der gleichmäßig

allseitigen Druck eriialt, muß sich zur Kugel formen''. Er fand die

(schon Ptolemäus belcannte, aber vergessene) Sechsteilung der Kugel.

Sie wurde mir zum Sjrmbole des unendlichen Raumes. Jeder der
sechs Weltrichtungen entspricht ein Kugelsextant. / Die bisherige

Mathematik (nach Euklides) geht von der geraden Linie und der

daraus entstehenden Fläche aus. Der Raum ist ihr nur in drei Rich-

tungen (Koordinaten) darstellbar. Auch die heutige Physik kennt nur
gerade Lichtstrahlen. / Nun ist aber die Kugel der vollkommenste
und einzige Körper, dessen Oberfläche an dien Punkten von der

Mitte gldchweit entfernt ist, wie groß wir auch den Halbmesser,
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bezw. den Durchmesser wählen mögen. / Nachdem sich aber nun
ergeben hat, daß es keine gferadlinige Ausbreitung des Sonnenlichtes

gibt, sondern diese in gleichwinkligen Kut^elSpiralen stattfindet, die

wir auch auf einen Kegelmantel als gleichwinklige Spiralen über-

tragen können, und die sich wiederum aus der allgemeinen» gleich-

winkligen (logarittunisdien) Spirale ableiten lassen, nachdem ferner

Koelsch ein allgemeines Oesetz der kugelspiraligen Bewegung aUer
wellenbildenden Mittel entdeckt hat, können wir weder die bisherige

Pbysilc noch Mathematik für eine einheitliche Grundlage brauchen.
Wir müssen, durch die neue Erkenntnis gezwungen, mit den ver-

alteten Anschauungen und Lehren völlig brechen. Damit aber beginnt

nun auch eine recht dringend gewordene Reinigung unserer Natur-

wissenschaft von den Schlacken alter Anschauungen. Die Arbeiten

sind die zwangsläufige Folge zähester Ausdauer zweier Privat-

gelebrter und des Widerstandes gegen die neue Riditung. / Die
zünftige Wissenschaft nnd ihre Anhänger werden meine Angaben
für unerhörte Anmaßungen halten. Wer jedoch meine früheren Arbei-

ten kennt, dem wird es sofort klar werden, daß der lange erwartete

und seit vielen Jahren vorbereitete Umsturz der wissenschaftlichen

Lehrmeinungen nun endlich eintreten mußte. / Die bisherige Lehre

über Schwere, Gravitation, Qestalt und Bewegung der Weltkörper,

Magnetismus, ücht und Farben usw. sind als unhaltbar nach-

gewiesen. Eine einheitliche, allgemeine und gemeinsame
Grundlage der Naturwissenschaften war in den bisherigen Lehren
überhaupt nicht vorhanden. / Die Einheitlichkeit des Weltgeschehens
muß übrigens bereits vor 4000 Jahren den alten Aegyptern bekannt-

gewesen sein. Nach den Berechnungen von Fritz Noetlincj (Die

kosmischen Zahlen der Cheops-Pyramide, der mathematische Schlüs-

sel zu den einheitlichen Oesetzen im Aufbaue des Weltalls, Stutt-

gart 1921) ist die Cheopspyramide nichts anderes als die sinnliche

Darstellung des Gesetzes, das unser Universum regiert und das
seinen mathematisdien Ausdruck in der Zahlic„pl" findet Das Ver-
hältnis der Höhe zur Seitenlänge der Pyramide stellt die alge^

braischen Werte der kosmischen Zahlen der Entfernung der Erde
von der Sonne und ihre Umlaufszeit um dieselbe dar. Zusammen-
gefaßt aber war diese Weisheit in den drei Abmessunpfen des

SteingcfiiPjes in der Kammer der Cheopspyramide. Noctliiig zeij^^t

auch, daß nicht nur das Planetensystem, sondera auch die Atom-
gewichte, spedffechen Gewichte und idde Lebensersdieinungen bei

Tieren und Menschen, der goldene Schnitt, die Quadratur des Krdses
u. s. w. damals bereits bekannt und durch ein Weltgesetz bedingt

sind, bezw. zum Ausdrucke kommen, bei dem die Zahl x „pi'' eine

allgemeine und wichticre Rolle spielt. Mit dieser Erkenntnis ist aber
auch «die Schicksalsbestimmung im gesamten Weltgeschehen nicht

nur beim JVlenschen gegeben. Der sogenannte „Zufall" muß aus-

geschlossen werden. Es ist alles Bestimmung nach einheitlichem

Ablaufe der Erscheinungen, bezw. Ereignisse. Und zu dieser Einsicht

gelangte Ich auch, und zwar durch das Studium der magnetischen

Digitized by Google



Efwhcinungen, die mich dann zu weiteren Forschungen veranUSteiL
So wurde ich schließlich zu einem Neubau des Lehrgebäudes ge-

zwungen. Mit der rein materiellen Auffassung kommen wir jedoch

bei den Lebenserscheinungen nicht aus, wir müssen, wie bei allem

Geschehen, ein geistiges Etwas zu Hilfe nehmen. Ich habe daher
auch diesen Vorgängen einen besondem Abschnitt gewidmet, mich
jedoch auch hier streng an die Tatsadien gehalten. Möge das Werk
das neue Zeitalter der Wahrheit und des möglichst ungehemmten
Fortschrittes einleiten, zum weiteren Forschen in gedachter Rich-

tung anregen.

Obermenzuig/Mfinchen, am 1. Oktober 1921.

Johannes Zachariaa.
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Allgemeine Obersicht

Man ist vielfach der Meinung^, daß die Beschäftigung mit dem
Wissen über das Geschehen in der Natur wenig gewinnbringend,
oder allenfalls eine Liebhaberei für wenig beschäftigte Menschen
sd. Man hat gewöhnlidi keine Ahnung davon, da6 der Mensch nidit

alleuk ein TeH der Natur, sondern v511i£f von ihran Oelriebe ab-
hängig ist. / Alles Wissen ist letzten Endes nichts anderes ab Natur*
Wissenschaft. Der Mensch beherrscht nicht etwa die Natur, sondern
er muß sich völlig nach ihr richten. Dies weiß zum Beispiel der
Landwirt ganz genau. / Gar mancher Außenseiter hat schon durch
scharfes Beobachten und folgerichtiges Denken die Naturwissen-

schaft erheblich gefördert. Die Schulwissenschaft geht nicht immer
die rediten We^e, sondern Idebt oft am Alten, am System, sie ist

— wenn wir den Ausdrudc gebrandien dürfen — stets etwas erblidi

belastet, wie es der Natur der Sadie nadi auch nicht anders seht

kann. / Es ist also kein mußiges, sondern ein hödist wichtiges Be-
ginnen, wenn wir im obigen Sinne zum Forschen und Beobachten
die Allgemeinheit anregen wollen. / Es gibt keinen Stillstand im
Weltgetriebe. Es ist alles in Bewegung, im Großen, wie im Kleinen.

Alles ist dabei voneinander abhängig. Diese Verknüpfung besteht

aber nicht nur auf Erden, sondern audi im frden Wdtraume. Unsere
Erde, die man bislang als emen toten, langsam erkaltenden Körper
betraditet hat, ist ein „Motor'^ Sie dreht sich nidit allein in 24 Stun-

den um eine Achse, sondern sie hat audi eine ganz bestimmte Bahn
um die Sonne. Solche Bewegung^en aber leisten Arbeit. Hierauf

hat besonders Georg Wutke seit Jahren in verschiedenen Schriften

ausführlich hingewiesen. / Der Weltraum ist nicht leer. Er ist von
„Energie" erfüllt. Und diese Energie nehmen wir als Bewegung
der Wdtkörper, Licht, Wärme, Elektrizität und chemische Wirkungen,
kurz „AUshfahlnng'' wahr. / Betrachten wh- un obigen Smne das
Wdtgesdiehen, so kommen wir zu einer völlig neuen, dnheitlichen

Naturanschauung, die uns mandierld neue und weitgehende Auf-

schlüsse gibt, welche uns die üblichen Lehren nicht bieten konnten.

Die neue Naturlehre ist eine Raumkraft- Lehre Energie, Kraft,

Masse, Bewegung bedeuten in diesem Sinne das Gleiche. / Man pflegt

bei jedem Bau mit dessen Bestandteilen, mit der Kenntnis des Bau-
materiales anzufangen. Vor Beginn eines Baues aber muß man den
Baugrund untersuäen» damit da« Od»tude audi Bestand hat und
tkdier gegründet werden kann. /•So müssen wir audi bet der Kenntnis

des U^l^esdiehetts verfahren, und zunichst die uns auffeilenden
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Encheinungen im OroBen betrachten, dann das Kleine und Kleinsle,
das heißt, das grofientdls Unsichtbare, oder fiberhaupt direkt niclit

Wahrnehmbare zu erfassen suchen. / Der um unsere Erde vorhan-
dene, scheinbar leere Raum, den wir das unendh'che Weltall nennen,
ist unseren physikaHschen Versuchen nicht direkt zugänglich. Die
kleinsten Teilchen, aus denen sich alles zusammensetzt, können wir
nicht sehen. / Wir sind daher gezwungen, vieles nur mit dem Ver-
stände zu erfassen, darfiber streng folgerichtig und aufmerksam nadi*
zudenken. Auf Versudie und Rechnungen aUein können wir uns
hl gar manchen Frag^ besönders in den grundlegenden, nicht
stützen. / Feine, unvoreingenommene Beobachtung, mit den dnfach-
sten Hilifsmitteln hat so manchen Zweifel schon gehoben, und eine
Erklärung ermöglicht. ;/ Das Material, die kleinsten Teilchen, aus
denen sich alles um uns aufl^aut, geschaffen wird, entsteht, oder
vergeht, ^ritt uns in so vielfacher Gestalt, einfachen oder auch recht

wwickeltoi Vorgängen entgegen, dafi wir uns Ober das Wie und
Warum mitunter nur schwer eine Vorstellung machen können. / Wir
dürfen aber trotzdem so manches nicht etwa als nicht vorhanden
betrachten, sondern wir müssen deswegen alles streng sachlich, ohne
sonstige Rücksichten erwaf^en, prüfen und daraus unsere Schlüsse

ziehen. Nur die Gründe, nicht Personen können hierbei maßgebend
sein. / Viele Betrachtungen und neue Erkenntnisse führen uns mit
Gewißheit zu der Ueberzeugung, daß alles, was wir wahrnehmen, aus
selbstbewegten Teilchen, aus Ur-Atomen oder dem „Ur'' sich bildet,

daB die diemisdien Elemente und ihre Atome noch nicht die letzten

Bausteine des Weltalls sind. / Bei dieser Annahme gelangen wir zu
ehier einheitlichen Naturanschauung, auf der Orundiage des Welt-
geschehens. / Die Welt ist nicht ein Sein, sondern eine stetiofe Ver-

änderung, Bewegung, zu vollständiger Zerlegung und Vereinigung
der Bestandteile. Sie ist lediefHch ein „Geschehe n'*. / Wo sich

aber etwas bewegt, muß es einen Beweger und ein Bewegtes geben.

Das Wahrnehmbare geht in Unwahmehmbares, ja geistiges und
umgekehrt, über. 60 encennen wir das AU iii, seiner unlaBbaren Oröfi^
als einen streng gesetzmäßig geregelten Organismus, in dem
es keinen Zufall, sondern nur unabänderliches, Gesetzmäßiges gibt. /

Wir erkennen schließlich in ihrem steten Verlaufe die größte Zweck«
mäßigkeit, die einem schöpferischen, geistigen Willen unterliet^en

muß. Er erhält alles lebendig. Es gibt nichts Totes, sondern der

Tod ist nur ein Wechsel der Erscheinungsform, ein Uebergang im

endlosen Werden und Vergeiien. Der Zweck des Daseins, der höchst-

entwickelten Erscheinungsform» der Mensdieu, kann nicht nur im
kurzen Erdendasein liegen, er muß ewig sein, wie das Leben im AD
überhaupt Hierin liegt das Oesetz der Erhaltung, nicht nur
der Kraft, sondern auch des „Ur" und dessen Wirkungen. Unser
Wissen über das iinr^eheuere Geschehen im Großen wie auch im

Kleinsten ist noch recht ß^ering. Man muß viel wissen, um zu wissen,

daß wir noch gar wenig wissen, trotz aller Fortschritte unseres so

aufgeklärten Zeitalters. Was wir bisher erreichten, ließ uns glauben.
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daO wir es doch schon recht weit gebracht hitten. / Was aber shid

wir Mensdien, was tet unsere kleuie Erde, auf der wir teben, was
Ist ein Jahr gegenüber dem unermefilichen XII? Doch nicht mehr,
als ein Stäubchen im Sonnenschein, ein Augenblick. So und nicht

anders schaut es aus, um unsere „Wissenschaft" gegenüber dem uns

umgebenden, unvorstellbaren, ungeheueren Geschehen im Weltall. /
Diese Einsicht sollte uns recht bescheiden machen, und die Völker
daran erinnern, daß wir alle gemeinsamen Ursprung haben, uns alle

vereinigen sollten» zu weiterem Forschen» zum allgemehien Nutzen der
ganzen Menschheit. Hierin liegt das goldene Zeitalter des Friedens» /
Snnlos handelt der Mensch, wenn er seinesgleichen bekämpft und
dem Fortschritte sich verschließt. Die Wahriidt si^ immer.
Darum habe ich sie stets hochgehalten.

*
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I.

Strahlungsbetrieb des Weltraumes.

1. Die allgemeine Raumkraft

Der gestirnte Himmel hat seit jeher die Menschen zum Beol^

achten und Denken angeregt. Indische riesige Sonnenuhren,

diinesischc alte Instrumente und die ägyptischen Pyramiden, auch

alte Schriften g^eben uns den Beweis, daß man schon vor tausenden

von Jahren weitgehende Kenntnisse und eine „Sternl<unde*' besessen

hat. / Wir sehen die Gestirne in gewissen Abständen gesetzmäßig

sich bewegen und können diese Vorgänge sogar berechnen. Wir
seilen die Sterne, insbesondere die Sonne leuditen. Es muß also

ehie Bewegung, die wir Licht nennen, von ihnen ausgehen. / Wir
wissen femer, da6 das Sonnenlicht uns auch Wirme spendet, daß
die Stellungen des Mondes und der Planeten von Einfluß auf die

Menschen und auf mancherlei Vorgänge sind. Hierüber haben uns
nicht nur die Astrologie, sondern auch Versuche von Martin Ziegler,

Reichenbach usw. Aufklärung gegeben. / Es muß also eine Verbin-

dung zwisciien den Gestirnen vorhanden sein, die man irrtümlich

„Gravitation'^ genannt hat. / Der Weltraum ist nur scheinbar leer.

Die Erwähnten gegenseitigen Beemflussungen schrieb man dner
unfafibaren, nicht nachweisbaren „AnzieJiung" zu. Wir können jedoch

keinen Gegenstand durch ziehen ohne eine feste Verbindung be-

wegen. Da aber im Welträume solche Verbindungen nicht vorhanden

sind, so kann nur die gegenseitige Bestrahlung als Druck in Frage

kommen. / Hierauf hat bereits Aurel Anderssohn (Anderssen) seit

1870 durch zahlreiche Schriften, insbesonders 1894 in „PhysikaUsche

Pruizipien der Naturlehre'' hingewiesen, während eine nicht minder
ausführliche Begründung der Unhaltbaikeit der Anziehungslehre vom
philosophisdien Standpunkte aus M. Valier in seinem Buche „Dinge
des Jenseits I." gegeben hat Wie dieser Massendruck der Himmels-
körper auch auf die Erde wirkt, wollen wir später besprechen.

Ursprung der Rauinkraft

Was wir als Licht" bezeichnen, gelangt vornehmlich von der

Sonne zur Erde. Man hat den Stoff, welcher diese Bewegung ver-

mittelt, als „Aether*« bezeichnet, und ihm allerid, bis jetzt nidit

gekürte Eigensdiaften zugeschrieben. Karl Hack hat seit Jahren in
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Tcradiiedenai Ari>dteii gezeigt^ daß der Wdtraiini mar mit dnem
äidlent fdnen, gasartigen Stoffe effOUt sdn Icönne. Bei dieser An-
nahme wären die Erscheinungen ohne Widersprüche erklärbar. / Nun
hat aber außerdem Arnold Braß in einfachen Versuchen gezdgft, daß
CS eigentlich gar kein Licht g^ibt, sondern nur farblose, kalte Strah-

lung. / Diese Erkenntnis wird auch noch dadurch bestätigt, daß der

Weltraum sehr kalt ist, sodaß keine Wärme von der Sonne zur Erde
gelangen kann. / Die Strahlung der Sonne muß ddi beim Auftreffien

Ml! Widerstände zum Beispid audi fai unseren Augen« erat hi das
wanddn, was wir Licht, bezw. Faiben nennen. Eine solche Wand-
lung muß auch die Sonnenlichtwärme erzeugen. Ja wir müssen auch
annehmen, daß die Kraft, welche die Bewe^ngf der Wcltkorper und
die „Schwerkraft" auf jedem einzelnen veranlaßt, gleichfalls auf

dieser farblosen kalten Strahlung beruhen. Dies ist umso wahr-

scheinlicher, als es nicht verschiedene Strahlen, sondern eben nur
eine Art geben dürfte. Elektrizität, Licht, Wärme, chemische

die den Wdtraum glddmiäß^ erfüllt, eme zusammenhängende^ fernem

direkt nicht wahrnehmbare Masse, wie der Luf^ bildet. / Wir müssen
das ganze Weltall als einen großen, auf inniger Wechselwirkung
beruhenden „Organismus" auffassen. ^ Nicht in den „Wellen-
längen" Hegt der Unterschied, von Licht, Farben, Wärme, sondern

in verschiedener Bewegungsart, der allen gemeinsamen Raumstrah-
lung. Wir haben weder weißes Licht, noch entsteht farbiges Licht

dank dessen Zerlegung. Wir haben kdne Optik, kdne „elektrcK

magnetisdien^' Vorgänge als Udit; wie Maxwell lehrte, sondern wir
haben nur dnen gemeinsamen Raum und dessen einheitliche Strah-

lung. / Ob es je gelingen wird, diese yerwickelten Vorgänge durch
Versuche genauer aufzudecken, ist fraglich, trotz der heutigen aus-

gedehnten Strahlenforschungcn. / Die Wcltkörper sind keine Kugdn,
die an den Polen abgeplattet sein sollen, sondern sie sind apfelförmig

gestaltet, an den Polen eingedrückt. Die Planeten bewegen sich auch
nicht in Ellipsen, in deren einem Brennpunkte die Sonne steht Dies
iiat ddi aus den Forsdiungen von Koelsdi eigeben, wie später

näher begründet ist Aber nodi mehr: Die Sonne arbdtet im Vier»

takte. Sie strahlt nicht in gerader Linie, sondern in gleichwinkligen

Kugelspiralen. Es sind Bewegungen im Gleichtakte (Rhythmus),
nach entgegengesetzten Drehrichtungen gezerrter, bezw. gepreßter

Wdlen. — Schon C. Lane-Porr fand nach O. W. Surya, schwingende
OröBenveränderungen der Sonne. Chinesische Messungen aus 1916

haben die Gestalt der Sonne auch als apfelförmig erwiesen, worüber
der Kosmos beriditet. / Bd nadiheriger Veimessung der Planeten
hat C Lane-Porr auch an diesen soldie Veränderungen durch Photo-
graphie festgestellt / Die schwingenden Größenveränderungen bilden

eine Kurve, welche zu jener der Sonnenflecken gleichlaufend liegt

Bei größter Fleckenbildung ist der Halbmesser am Gleicher größer^

als durch die Pole. Ist die Sonne fleckenrein, dann ist es umgekehrt
Die Lösung dieser schwingenden Veränderungen in den Ergeb-
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tecfi der Forsdiiingeii von Koelsch. / Das Leben pulsiert eben ÜM»'
all, im Kleinen, als auch im Großen, als die Offenbarung der geistige»

Urkraft, des ewij^cn Lehens im Weltgeschehen. / Ans diesen Bewe-
gungen erklart sich auch der Umlauf der Weitkörper um ihre Achse.

Sie treiben sich zufolge der Uoppelstrahlung gegenseitig an. Es siiid

große „Lichtmotoren''.

2. Das Triebtnittel im Geschehen.
Die Strahlen der Sonne^ der Gestirne, des Mondes und der

Planeten können nur dann zur Erde bezw. in unser Aug^e ^elan^en,

wenn entweder der Weltraum mit einem feinen, an sich nicht wahr-
nehmbaren Stoffe erfüllt ist, oder Teilchen von ihm ausgehen. Ohne
ein Mittel irgendwelcher Art wäre die Fortpflanzung der Strahlung

ondenJcbar. Man hat dieses Mittel ,,Aether" genannt / Die unal>
lässigen Bemühungen vieler Forscher fiefien uns erkennen, daB Elek-

trizität, Licht, Wärme und diemische ErscÄieinungen auf diesem
selben Mittel beruhen müssen. Man nahm an, da6 sie sich lediglich

durch die Lange gewisser Wellenbewegungen unterscheiden. Das
Licht soll Transversalwellen (Querschwingungen) machen. Es müssen
jedoch auch Längsbewegun^en vorhanden sein, denn nur Stöße kön-

nen Kraft ausüben. / Die beim Lichte gemessenen Wellenlängen sind

nach Koelsch nichts anderes als der Durchmesser der gedrehten
Wdlen des bewegten Mittels. / Die Höhe der Lufthfille um die Erde
nimmt man bis zu 2000 km an. Bei Sonnenfinsternissen hat man nodi
auf 500000 km von ihr entfernt Liditreflexe beobachtet. / Der leichte

Wasserstoff muß nach oben steigend im äußerst fein verteilten Zu-
stande im Welträume vorhanden sein. Wo also wäre die Grenze
der Erdlufthülle? Nach diesen Erwägungen von Karl Hack müßte
der Aether allerdings ein äußerst feines Gas sein. Gase lassen sich

verdichten, verflüssigen. / Nach der heutigen allgemeinen Auffassung

ist der Lichtäther em unbestimmtes, wesenloses Etwas. Trotzdem
hat man versucht, ihn zu wägen. Das ist aber aus dem 'emfachen

Grande nicht gelungen, weil er den Schweredruck vermittelt. Man
kann Wasser auch nicht in Wasser wägen, und doch hat man bei

den chemischen Versuchen von Landolt zur Bestimmung von Atom-
gewichten Unterschiede gefunden. Sie sind nach Dr. J. H. Ziegler
auf den Aether und nicht auf Versuchsfehler zu schieben. Nachdem
kfi nun einen Motor ohne Luftleere mit Licht betreibe, dessen Ver-

halten sogar die Versuche von Karl Koelsch bestätigt, kann der

Aether dodi nicht wesenlos sein. Er muB viehnehr materieller, das
heißt körperh'cher Art sein. Ein Nichts kann physikalisch und folge-

richtig betrachtet niemals ein Etwas sein. / Beruhen die zahlreichen,

vielartigen Strahlungen, die sogenannten Naturkräfte auf Wirkungen
des Aethers, dann kann er nur ein recht kräftijrer Weltburger, aber

keine immaterielle Größe sein. Mit ihr könnte man die verborgenen

Gewalten nicht erklären. / Wie sollte der Bhtz Bäume spalten, wie
sollten Hektromagnete große Lasten heben, wie könnten ElektfOr
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noiorai tausende von PS Aibcit lasten, wenn der Aelhcr ein Nichts

wäre! — Er muß also körperlicher Natur sein. Entgegenstehende

Ansichten sind widersinnig, sie finden m den Nahm^orgän^en keine

Stütze. Das gesamte Weltgeschehen beruht auf dieser bislang völlig

rätselhaften Gewalt. Man wird sich also doch endlich darüber

einigen und eine gründhche Reinigung unserer Physik von unhalt-

baren Unterlagen vornehmen müssen. Das vorliegende Werk gibt

f&r diesen Rdnigungspiozeß rddiliche Veranlassimg und Anregung
znm Nachdenken. / Sehr eingehend hat sich mit obigen Fragen Dr.

J. H. Ziegler in zahlreichen Schriften seit 1902 beschäftigt Sie

sind am Schlüsse dieses Buches aufgeführt / Es ist ein völlig unge^

rechtfertigter Irrtum, daß man von anderer Seite insbesondere in der

Relativitätslehre von Zeit und Raum nach Einstein, den Aether abge-

schafft hat Er muß vorhanden sein. / Raum ist eine Form der Wahr-
nehmung oder des Begreifens, welche gestattet, daß mm die wahr-

nehmbaren Beziehungen der Körper als eine ausgeddinte Anordnung
erscheben. Dem Räume sind, der begreifenden Person» nicht nur
völlige Erscheinung, sondern auch voriumdene wahrnehmbare Be-

ziehungen der Dinge untereüiander eigen. / Zeit ist eine Form def
Wahrnehmung oder des Beg-reifens, welche es gestattet, daß das

wahrnehmbare Eintreten von Ereignissen uns als in Verbindung
stehende dauerhafte und einander folgrende Reihen erscheinen. /
Beide diese zugrunde liegenden Formen beruhen auf dem wahrnehm-
baren Zusammenhange von Allem, was wirklich, was das Orund-
element isi; das' sie durch gegenseitige Einwirlcungen zwischen Per*
sonen und Gegenstand erzeugt. / N£ch dieser Auffassung von Zeit

und Raum ist völlige Einwirkung durch eine Entfernung gesichert
Durch die Anschauung des Raumzeitpotentials ist erwiesen, daß
wirkliche physische Erscheinungfen ohne mögliche Einwirkung durch
einen Abstand nicht vorhanden sein können. (Vergl. Arvid Reuter«
dahl „Scientific Theism versus Materialism", New York 1020, S. 40.)

/ Alle Mathematik, wie zum Beispiel auch die von Einstein, ist wert-
los, wenn sie auf irrigen Voraussetzungen beruht, diese suid aber
bei Einstein reichfidh nachgewiesen worden. Sem kfinstUcfa erzeugter
Ruhm ist eitel. — üeberhaupt wird der Wert der mathematischeq
Beweise von Laien meist überschätzt. Daß man mit Mathematik
allein überhaupt nichts beweisen kann, hat M. Valier in seinen „Din-
gen des Jenseits I" nur zu klar nachgewiesen. Mathematisch l>e-

rechnen heißt nach Valier nur einen Vorgang, der an sich ein Oe-
schehen ist, durch einea erdachten gleichsinnigen mathematischen
FttoMonsbegriff ereetzea. Die Redmung an sidi mag immer richtig

sein, ihre Verbindlidikeit fOr das Geschehen besteht aber nur dann,
wenn sich der mathematische Gedankenvorgang (die Funktion) in

vollkommener Analogie (Gleichsinnigkeit) mit dem Geschehen selbst
befindet. Dies festzustellen sind wir aber, insbesondere bei den
tiefsten Fragen nach den grundlegenden Rätseln der Natur, meist
nicht in der Lage. / Wäre das Lichtmittcl, der sogenannte Aether,
tatsächlich ein Gas, wie Karl Hack scheinbar mit gewisser Berech-

2acli«rUtt VtrlKtrftB« Otwtttto. 2
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tigung ausdnandergesetzt hat, dann wäre es nicht möglich, Laditngs-

erscheinungcD auch beim Lichte zu beobachten, wie ich sie seit Jahres
bei vielen meiner Versuche als großes Hindernis empfunden hab^
Schon Arnold Braß hat 1906 darauf hingewiesen, daß der Lichtstrahl

ein Körper sei, und Koelsch betont nun jetzt, daß das Licht eine

gallertartige Masse bildet, die aus kleinsten starren „Lichtäpfelchen''

bestehen müsse. Hierauf lassen auch der Schweredruck, Elektrizität,

Magnetbmus und Rontgenstiahien schlieBen. Oase streben ans-

pnander. üilan kdnnte sie m einer Kletstschen Flasche oder einen
Kondensator nicht ansammeln, andererseits müssen, wenn alle Stoffe

aus dem Lichtmittel entstanden sind, was wir heute bestimmt an-

nehmen, auch die Oase aus diesem Lichtmitte! entstanden sein.

Welche Annahme ist nun die richtige? Wir wollen und können es

noch nicht entscheiden. Wichtiger aber erscheint zunächst die Er-

kenntnis von Koelsch, über die Größenlehre der Bewegung des

Uditaütteb und die von Uun zuerst aufgestdlte Bewegungsgeonetricv
die f&r a 1 1 e wcllenbadenden Mittel gültig sich erwiesen hat / „Udtti^'

und Aether, d h. Strahlungen sind die körperliche Qrundiage aller

Erscheinungen. Das muß uns vorläufig genügen. Der Aether muß
stofflicher Natur sein, und jeglicher Stoff muB Widerstand bieten.

Wäre dies nicht der F'all, dann müßte die Fortpflanzung des Lichtes

nicht 300000 km/sec, sondern sehr viel größer sein (Le Bon „Evo-
lution de la matiere). Wie könnte mein üchtmotor lebhaft umlaufen,

und zwar in freier Luft, nicht in der Luftleere, wenn das Licht keine

JMasse hätte! Da der Aether abor selber den Druck, das hdBt das
Gewicht vermittelt, so wird man ihn auch' niemals wägen können.
Einen ätherleeren Raum können wir für diesen Zweck nicht her-

stellen. Die vergeblichen Versuche konnten nur aus der irrigen An-
schauung einer ..Anziehung" entstehen. Sie ist die Wurzel vieler

Mißgriffe und Mißverstandnisse in der bisherigen Physik. / Uebrigens
hat schon Newton — der von den Laien meist für den Erfinder der
Anziehungskraft'' gepriesen wird — sich energisch gegen die Zu-
mutung gewährt, an eine tats&cbllche Anziehungswiikung zu glaubea
Lediglich das Oesetz, die Fonnel, nach welcher sich die beolMicbteten

kosmisdien Bewegungsvorgänge beredhnen ließen, verdanken wir
Newton, während die unselige Auffassung, als ob zwischen den mate*
riellen Teilen der Körperwelt ein Zugzustand herrschen könnte, von
Cotes, einem Freunde Newtons in die Wissenschaft eingeführt wurde.
— Newton selbst drückt sich an einer Stelle ganz besonders dahin

aus: „daß es so wäre, als ob die Körper von außen angetrieben

Würden.'^ / WoIUe man endlich die Amdehungslehre fallen lassen,

dann wäre dem Fortschritte das größte Hbidemls fortgeräumt /
Berechnete doch P. Lebedew den Druck des Lichtes auf die Erde zu

7Vs Millionen kg. / Das ganze Weltgeschehen unterliegt unzweifel-
haft einem höheren Willen, den wir niemafs meistern können. Wer
das heute noch leugnen wollte, der wird in vorliegendem Buche sich

davon überzeugen müssen. Wer dies aber nicht einsehen will, wird
sich selbst jedes tiefere Eindringen in die Rätsel der Welt abschnei-
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den. / Der ganze wissenschaftliche Streit bezüglich der Relativität

von Zeit und Raum wäre wohl niemals entstanden, wenn man die

vorstehenden Angaben gekannt, bezw. berücksichtigt hätte. Fs kann

nicht bestritten werden, daß der Aether das Kraft- bezw. Lichtmittel

ist, ganz gleich, welche Eiß^enschaften dieses Mittel hat. — Oleich-

bleibende Geschwindigkeit von 300 000 km/sec. kann das Licht, d. h.

die Strahlung der Wdtkörper, insbesondere der Sonne jedoch nichl

liaben. Sie muß, ]e nach dem Antriebe, wie beim Sdiall, verschieden

sein. Hierauf hat Koelsch bei seinen Untersuchungen über Licht

und Farben, wie spater ausgeführt ist, hingewiesen. / Da aber Ein-

steins Relativitätstheorie auf dieser sicherlich irrigen Annahme der

gleichbleibenden Lichfgeschwindis^keit fußt und er den Aether ab-

geschafft hat, so ist sie, abgesehen von mehreren andern Gründen,

hinfällig. In der gesamten Mechanik, bezw. Dytiamik ist die Abhän-
gigkeit der Geschwindigkeit vom Antriebsdrucke als feststehend nach-

gewiesen. Das Licht, bezw. die Strahlung kann davon keine Aus-
nahme machen. Wir haben jedoch keine Grundlage, um dies zahlen-

mlßig festzustellen. / Da ich nun mit Hilfe dieses Mittels, ohne Luft-

leere mehien Motor treibe, so muß das Mittel auch an sich beweglich

und nicht ruhend sein. Da hierbei ferner eine Stoßwirkung not-

wendii^ ist, so muß das Mittel auch körperlicher Natur sein. Mit

mathematischen Formeln nach Einstein kann man keinen Motor be-

treiben. Wenn nun außerdem dieser Motor auch den von Koelsch

entdeckten Viertakt der Sonnenstrahlung erkennen läßt, dann ist

dessen QröBenlehre des stetigen Wachsens und Schrampfens auch
nicht zu bestreiten. Diese Lehre bildet nun nicht nur die Physik des
Aethers, sondern aller wellenbildenden Mittel, aufgebaut auf streng

folgerichtigem Denken und höchst einfachen Rechnungen. Bisher

liebte man das Strahlende zu „schwärzen". Es ist aber die Grund-
lage aller Naturwissenschaft und wird die verborgenen Gewalten

an's Licht der Wahrheit tragen. Betrachten wir nun die neue Größen-

lehre. Sie bedarf der höheren Mathematik nicht.

3. Die Oröfienlelire des stetigen Wacliseiis

und Scliniinpteiis.

Schon in einem früheren Abschnitte wurde die neue Bewegungs-
geometrie von Oberstitn. a. D. Karl Koelsch erwähnt Wfar Wolfen

sie nun aufgrund von dessen langwierigen Arbeiten ausführiich

dantdDen.
Die Veranlassung zu diesen Studien war folgende. / Im Juli 1900

machte Koelsch mit dem Grafen Zeppelin die erste Freifahrt seines

Luftschiffes, das schheßiich bei Mannzell verunglückte. Bei dieser

Gelegenheit ergab sich ein reger Gedankenaustausch der zahlreichen

erschienenen Fachleute. Koelsch sprach hierbei seine Ueberzugung
^

aus, daß noch ein Naturgesetz entdeckt werden müsse, welches der

Bcfaenschung der Luft zugnindeliege. Seit dieser Zeit machte er
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zahlreiche Versuche, um diesem Naturprinzipc auf die Spur zu kom-
men. Sie erstreckten sich auch auf sein früheres Berufsgebiet als

Artilleneoffizier, und wurden mit Unterstützung der ihm vorge-

setzten Behöfdeii im Weltkriege fortgesetzt Die Auswertiing der

Beobachtungen war auBeiofdentlicii mfifaselig, weil es sich um ua-

bekannte Kurven handelte, denen die Schulwissenschaft bisher nur
wenig Beachtung geschenkt hatte. Aus naheliegenden Gründen
können wir auf diese Versuche hier nicht näher eingehen. Der
Fachmann wird aus den folg^enden Ergebnissen sofort entnehmen,

daß es sich um eine höchst u ichtig^e Arbeit handelt. / An Modellen

von Luftschrauben wurden zunächst wichtigt Beobachtungen ge-

mach^ die auch bei Schallmessungen im Kriege zu der OewiBheit
führten» daß #<ie bekannten SduUgesetze hiefilr völlig unbrauchbar
sind. Mit ein brennenden Kerze wurde an Luftschrauben festge-

stellt, daß die Luft ganz andere Bewegungen macht, als man bisher

ang^enommen hat. Die Schnllmessnnc^en an abgefeuerten Geschützen
ergaben, dab der Schall umsomehr beschleunigt wird, je größer der

Stoß der Energiequelle ist. / Im vorliegenden Falle, je länger das

Geschützrohr ist. / Nach den üblichen Lehren aber soll die Schall-

geschwindigkeit von der Quadratwurzel aus der Elastizität des Mit-

tels und seiner EKchte abhängen. Sie ist aber nicht allein von der
SchaUbesddeunigung, sondern auch von der Schallverzögerung durch

das schalltragende Mittel und vom Schallwiderstande der Luft ab*
hanjrifT. Die Geschwindigkeit des Schalles von 333 m/sec, die man
gewöhnlich annimmt, stimmt daiier gar nicht. Alle Formeln, die man
anwendete, versagten völlig. / Aus diesen Erfahrungen wurde auch
geschlossen, daß die in den Lehrbüchern als gleichförmig bezeich-

nete Lichtgeschwindigkeit als unvollständig Erforschtes anzusehen
sei. Die auf verschiedene Wdse gemessene Oischwhidigkeit zu
300000 km/sec. dürfte lediglidi nur die Auftreffgeschwindigkeit des

' Lichtes auf der Erde sein. / Da man bereits Lichtverzögerung» Licht*

Schußweite und Lichtwiderstände kennt und berechnet, so muß es

auch eine Lichtbeschleunigung geben. Weiteres werden wir später

in dem Abschnitte über das Licht zu erörtern haben. Hier vollen

wir uns zunächst nur mit den Bewegungen des Mittels beschäftigen.

Koelsch gewann bei seinen Versuchen in wellenbildenden Mitteln die

Uebeneugting, dafi hierbei nicht erkannte Erschehiungen auftreten,

die uns eine ganze Anzahl von Natuivoigängen erUlren können,

dmnter auch diejenigen des Uchtes und der Farben. Die Bewe-
gungen in einem verschieblichen, wellenbildenden Mittel finden nicht,

wie bei einer starren Scheibe statt, die einzelnen Schichten hängten

nicht starr zusammen, sondern sie können sich verwinden. Alle

Schichten erhalten den gleichen drehenden Anstoß. Sie folgen ihm,

wie von einem Treibriemen gedrehte Scheiben verschiedenen Durch-
messers. Ihre Winkelgeschwindigkeiten vorhalten sich umgekdirt
wie ihre Halbmesser, es besteht Abhängigkeit zwischen Umfangs-
geschwindigkeit ehier Schicht und dem Verhältnisse Ihres Halbmes-
sen ziim Halbmesser des Drehfeldes. — Die Umfangsgeschwindig-
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keil der einzelnen Schichten bleiben gleich, ihre Halbmesser nehmeii

ab. Die Fliehkfäfte ndimen aber im iimgelcehrten Verhältnisse im
Halbmesser nach innen zu. / Wie viele balmbrechende Forscher

madiie Koelsdi seine Versuche zunächst mit den allereinfachsten

Mitteln, unter anderem auch mit einer runden Waschschüssel, die

zur Hälfte mit Wasser gefüllt war. Setzt man das Wasser mit der

Hand in Drclibcwecfunj^, so sinkt es in der Mitte in Gestalt eines

spitzen Wirbeis und steilst am Rande in die Höhe. Es entstehen

spiralige Wirbelwellen, die sich nach der Drehrichtung ausbauchen. /

Uebertragen wir diese Beobachtung sinngemäfi auf den Halbmesser
einer Kugel, so schwingt bd einer ungedrehten Wellenbewegung
jedes Teilchen um einen Längenkreis vom Durchmesser 2 dr. Bei

einer gedrehten Wellenbewegung muß es außerdem noch gleich-

zeitig um einen Kreis innerhalb der Breiten ebene, um den Durch-
messer von 2 dt schwin^ren. Die Ergebnisrichtung ist dann die

Durchfi^ihrende (Diajnjnale) iniierhall) der Beruhrenden (Tangente)

an die Kegelmantcliinie. — Da dr dt ist, su geht die Ergebniskraft

stets unter dem Winkel von 45 Orad durch den Halbmesser. Diese
Kraft kann aber vier Richtungen haben, je nachdem die Drehung
rechts oder links herum erfolgt und mittelfliehend oder mittelstrebig

ist. / Die zunächst nach außen gezerrten spiraligen Wellen pressen

sich nach innen zusammen. Es entstehen schließHch auch gegen-
läufige Wellen, welciie die andern rechtwinklig durchkreuzen. Diese
Erscheinung geht Hand in Hand mit dem Abebben des Wirbels.

Der. innere Teil des Wassers dreht sich schneller, als der äußere,

der Halbmesser der Schichten nimmt nach innen ab, während die

Kraft der drehenden Hand gleichbleibt Solange die Beschleunigung
nicht abnimmt, gehen die Wellen mittelfliehend nach außen. Dies

zeigt sich im Hochsteigen des Wassers nach außen. Dann kommt
ein toter Ptmkt und mit dem Abebben eine Bewegung nach innen. /

Die Teilkräfte, denen das Wasser folgt, stehen senkrecht aufeinander.

Sie sind gleich -p- ^ entsteht somit euie Bewegung, die im Winkel

von 45 Grad sowohl den Halbimesser, als auch die Berührende
durchschneidet. Somit sind diese Wellen gleichwinklige (logarith-

mische) Spiralen (Spireln). — Der Beweis für die 45 Orad ergibt sich

daraus, daß die am runden Rande abgeprallten Wellen die anderen

unter dem Winkel von 90 Orad, also dem doppelten Winkel, durch-

schneiden. / Die nach außen gehenden Revvegiingen nennt Koeisch
„Zerrwellen**, die nnch innen gehenden „Schnürwellen". Der Vor-

gang beruht also auf Zerrung oder Schnürung, die beide abwechselnd
eintreten. Diese wechselnden Spireln folgen sich im Lichtstrahle

im Viertakte, wobei die Ausbauchung mit der Drehrichtung wech-
selt / Die Wellen schienen stillzustehen, obwohl das Wasser in leb-

hafter Bewegung war. Die Anzahl der Spireln hatte nicht gewech-
selt Esi sind 68, gleich 28+23+17 oder Vs mal der berühmten
Zjahl 2-51. Femer ist 68 gleich 25 mal der Zahl „e" (der Orund-
2iibl der naturlichen Logarithmen), die wir noch weiter brauchen
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werden. Auf die gleiche Schlußfolgerang gelangt man, wenn man
zn der meridionalen Drehung der Teilchen um ihren Aufhängepunk^
eine gleichzeitig stattfindende, gleichersinnige (äquatoriale) Umdreh-
achse annimmt, die der gemeinsamen Drehachse des Mittels gleich-

laufen. Solche Wellen - Vorgänge finden in jedem gedrehten,

wellen bildenden Mittel statt. Es handelt sich in allen Fällen um
kugelige Vorgänge. Hält man die rechte Hand zum Beispiel so,

ab ob man dne Kugel umfasse, dreht sie schnell hin und her, so
erhält man recht fühlbar die Empfindung eines apfeKormigen Luft-

körpers, den man umfaßt / Auf diesem Gesetze der gedrehten Wellen
beruht der Vogelflug, die Farben, die Tonbildung und vieles andere. /
Diese apfelförmigen Körper kann man aufs genaueste berechnen,

wenn man einmal den Weg hiefür kennt. / Die
Formel der logarithmischen Spirale ist schon
längst bekannt. Die Vorgänge im Räume berech-

nen sich nach der Formel der Kegelloxodromen,
das hdfit der Schriglaufenden durch den Kegel>
mantel Wie man mese %ihallinien erhält, zeigt

Abb. 1 an drei ineinandersteckenden Kegeln ver-

schiedenen Durchmessers. Es sind Kegelschnitte

ganz anderer Art, als man sie bislang in der
Mathematik behandelt hat. Die Literatur darüber
ist sehr spärlich. Die auf Abb. 2 dargestellten

Linien sind die Meridionalschnitte für je 10 Grad
AbbUdttog 1 des Winkels (Phi). Die Foimd hIefÜr ist

Man kann sie wie in Abbbildung 2 um einen Ausgangspunkt leicht

darstellen. Jeder Mathematiker kann sie nachprüfen. Em wellen-

büdcndes Mittel i^t demnach kugelig, solange es sich im Rubezii*

stände befindet, es folgt dem Huygenschen Wellengesetze. Untei^

liegt es aber einer Drehbeschleunigung, so entstehen im Innern kugel-

spiralige Wellen, die den Gleicher (Aequator) ausbauchen. Es ent-

stehen apfeULhnliche Gebilde. An der Kugel bildet iBich ehi N- und
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ein S-Pol, von dem cllipseiiiliiilidie Kurven ansfanifen. / Wir eittillen

eine räumlidie Vorstellung dieser Gebilde, wenn wir uns die Schnitte

fächerförmig um je 10 Grad aufgeblättert denken, wie ein Schnecken-
haus. / Bei der Drehung entstehen sich erweiternde Rundgebilde
von apfelähnlicher Form. Auf der Schale des Apfels würden wir

alsdann die Wellen in Gestalt von Loxodromen oder Schräglaufenden

sehen. Kugelloxodromen sind aus der Schiffahrt bekannt. / Diese
gelcrfinimten Linien habe ich besonders bd mefaien Versudien mit
Slailntromeleletronuigneien achon 1903 iMobachtet Es sind jedoch*

keine Lemniskaten, wie man bisher angenommen Hai Idi Iconnte sie

bislang weder konstruktiv noch rechnerisch darstellen, sondern nur
im Wege des Versuches ermitteln. Solche „Feilspahnbilder" waren
übrigens schon Huygens 1657 bekannt und M. Bazin gab 1753 eine

Sammlung von 30 solcher Bilder in Stahlstich heraus. / Wie und wa-
nun sie entstehen werde ich bei den magnetischen Erscheinungen
später erküren, bei der Besprechung
des Michen Raumdmdkes. / Ehi Zerr*
gebilde zeigt Abb. 3. Die Erde hat
jedenfalls auch diese apfelähnliche Ge^
stalt. Ihre Pole sind um 21 1/2 km ein-

gedrückt, nicht „abgeplattet", wie man
bislang lehrt. Der Zerrwinkel der F.rde

beträgt rund 12 Minuten. Auch die

Bahnen der Wandelsterne um die Sonne
mfissen wohl derartige Zerrfcnrvensehi.

Daß dem so ist, eigibt sich aus der Dop> amoauic s

pelwendigkeit des Lichtschießens der

Sonnenstrahlung. / Die Wandelsterne laufen nach dieser Auffassung auf

je einer MeridianHnie geradeso wie Huygens die Drehung der Punkte

um den Aufhängepunkt sich vorstellt. Die Sonne steht im Wellen-

herde, dem Punkte größter Kraftentfaltung. Die elliptischen Bahnen
nach Kepler stimmen nicht. Der zweite Brennpunkt der Ellipse hat

bei Kepler gar keine Bedeutung. Das hat man bislang nicht ericanni

Eine solche Zerrkunre zeigt übrigens auch die Ausbreitung der

Helligkeit um eine Lampe. Ebenso kennt man solche Wirbel an
Rauchringen .*) Die bisherigen Berechnungen solcher Bewegungen
waren höchst umständlich und nur mit Integralrechnungen möglich.

Koelsch aber hat uns nun gelehrt, sie nach höchst einfachen Vor-

stellungen zu erklären und zu berechnen. Diese Vorgänge sehen wir

zum Beispiel bei einer Gummikugel in Luft. Das diätere Mittel

wehrt sidi gegen die Zerrung durch den Zusammenhang sefaier

Teile; Beun Magneten dagegen sind starre Pole vorhanden. Hei der
Gummikugel drücken sich die Pole des gezerrten Körpers ein, dicf

Masse bleibt dieselbe, der Rauminhalt aber ändert sich, weil die

Dichte nach außen hin abnimmt. — Auf diese Weise findet bei ge-

wissen Versuchen auch die Bildung von Ringen statt Sie platzen

*) Eine gteidiwiiikUge Snireltchar ist auf doer betooderea Tafel dar-
gestellt
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schließlich und bilden zwei neue Körper (Zellteilung). / Ich möchte
hiebei jedoch noch hervorheben, daß die Entstehung^ der Weltkörper

nach Kant und Laplace durch Abschleudern jedoch nicht so vor sich

gegangen sein kann, wie man immer noch lehrt. Diese Anschauung
ist schon vielfach aus sehr wichtigen Gründen als unhaltbar wider-

legt worden. / Die Spiralnebel im Welträume sind auch nichts ande»

fes» als Steheade Wdlenbewegung, bei der aber die Pre6richtung

iic»di einsdtig nach innen gerichtet ist Aber „glühende Oase''

liiid es tiidi^ SQndera wahrscheinlich Eisstaub (nadi Hörbiger)^

Oase streben auseinander und bleiben nicht beisammen. Auch die

Sonne dürfte ein solcher Wellenherd mit hin- und hergehender Be-

wegung sein, bei der in regelmäßiger Weilenfolge spiralige Wellen
im ganzen Sonnenbereiche herumgeschleudert werden. Diese Be-
wegungen müssen wir im Viertakte denken und zwar, im ersten

Takte zu uns» nacW der Erde heit Dann entsteht ein toter Punkt;

von wo die Sonne im zweiten Takte ihre OeschoBstrahlen wieder
zu sich kehrt und alsdann wiederholen sich diese Vorgänge nach der

andern Richtung. Anderenfalls müßte in den Millionen Jahren längst

Energiemanc^e! eingetreten sein. Die Rückstrahhing;" des Lichtes ist

bei dem äuüerst elastischen Mittel selbstverständlich. Wir kennen '

sie auch an spiegelnden Flächen als Reflexion, sowie bei elektrischen

Schwingungen. Denken wir uns die Erdbahn als Meridiankurve,

dann gibt es tatsächlich zwei Punkte, in denen der Strahl geradlinig

ist, wie Newton angenommen hat^ nämlich am 21. März und am
21. September. Da ist nämlich' der Süius des Meridianwinkels gleich

Null. Er wächst dann bis zum 21. Juli bis zur Größe 1 und
nimmt wieder bis 23. September bis Null ab, wächst bis nm 21. De-
zember wieder bis zur Größe 1. Im Juni würden wir von spiraligen

Trümmerchenwellen (nach Planck Quanten) beschossen, ähnlich den
Wasserwellen in unseren obigen Versuchen. Zu den anderen Jahres-
zeiten bekommen wir loxodromische Strahlen, welche die Kegel-
mantelllnie unter 45 Qrad schneiden. Wir merken das aUes nicht,

weil wir stets nur die Teilkraft auf dem Halbmesser empfinden, die
geradlinig ist. Doch ist die auf der Berührenden (Tangente) wir-
kende Teilkraft sehr wohl für uns meßbar und fühlbar. Dies werden
wir später in dem Abschnitte über das Licht nachweisen. Voraus-
setzung aber für alle diese Ueberlegungen ist, daß es tatsächlich

eine Lichtbeschleunigung und eine Lichtverzögerung gibt. Dies läßt

sich auch aus der Wirkung des Lichtes auf die photographischen
Platten schließen, die in ganz gleicher Form sich mit äm Jahreszelten
Manntlich ändert. / Der Begriff „Lichtjahr'' aber dfirfte dann audi
nidit mehr haltbar sein, so wenig, wie alle SchluBfo^rangen, die
man über die Relativität der Zeit unter Zugrundelegung der „gldch-
förmigen" Lichtgeschwindigkeit angestellt hat. / Wenn wir diese

Vorgänge genauer betrachten, dann sind sie nichts anderes, als das
Oesetz der Schwerebeschleunigiinjjr, auf die Drehbeschleunigung über-
tragen. Das Nähere darüber haben wir in dem Abschnitte über den
aOgememen Raumdnick (Schweredruck) zu erörtern / DaB das Son*
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neaUcht an sich vollkommcii kalt ist, hat schon 1906 Arnold Bra6
in sehr einfachen Versuchen nachgewiesen. Es ist ein einheitlicher

Strahlungsdruck, der das Weltall durchdringt. Je nach den Wider-

ständen, auf die er trifft, erscheint er uns als Licht, Wärme, Elek-

trizität usw. Es gibt also im gesamten Geschehen eben nur eine

Kraft, welche wir als verschiedene Naturkräftc bisher aufgefalit

haben. / Diese einheitlichen, bisher unbeachtet gebliebenen Vor-

gänge werden in Zukunft die allgemeine Grundlage unserer Natur-

tehre IHlden, auf der man mit großer Gewißheit weiter forschen und
lehren kann. / Wenn der Winkel 9 ein wachsendes (pbslthres) Vor-

zeichen hat, sprechen wir von einiem „Zerrwinkel", wenn das Vor-

zeichen schnimpfend (neg-ativ) ist, von „Schnfirwinkeln". Die in

Bild 2 angedeutete spiraiige Kreisschar mit um lU Grad stei^^endem

Winkel, räumUch einer Apfelsine ähnlich, gestattet die Längsschnitte

ohne besondere Rechnung abzugreifen. Blättert man solche Schnitte

auf, so haben wir das Bild eines Schneckenhauses. Ein Paar zu*

sammengehörige Schnitte mit gleidiem Zerrwinkel ergibt emen
Apfelschnitt. / Dieser aus vielen Tausenden Beobachtungen und müh-
seligen Rechnungen abgeleiteten Bilder beweisen: Dreht sich eine

Kugel aus wellenbildendem Mittel, so baucht sich das Gebilde am
Gleicher aus und wird an den Polen einrrcdnickt. Zunächst ist vor-

ausgesetzt, daß sich das Mittel unbej^renzt zerren läßt. Die Pole der

Zerrung nähern sich verhältnismäliig umsornehr dem Brennpunkte,

je größer der Zerrwinkel wird. Die dabei entstehenden Schaulinieu

(Kurven) nähern sich so sehr den Kegdschnitten» daß sie zunächst
als solcne dafür gehalten wurden. (Vergleiche Abbildung 2.) Erst

bei großem Zerrwinkel und bei der Schnürung sieht man, daß die

Linien eiähnlich und nierenartig werden. Die Versuche an der
Fliehkraftmaschine waren irreführend, weil bei ihr die Fliehkraft an
den Polen des sich ausbauchenden Stahlreifes gleich Null ist. Die
Gestalt der Erde, welche man daraus abgeleitet hat, ist weder ein

Ellipsoid, noch üeoid. Die finnischen Landmessungen stimmten daher
auch nidit mit der errechneten Gestalt der Erde uberetn. Der Zerr-

winkel unserer Erde beträgt (wie bereits erwähnt) t2 iVUnuten. Die
Pole sind im Vergleiche zur reinen Kugelgestalt um 21,3 km trichter-

föimig eingedrückt, nicht abgeplattet. Ein Weltkörper, der keine
Wellen mehr bildet, wie der Mond, bleibt kugelig. Sonnen und.

Planeten dagegen verändern ihre Form und sind daher ehenfalfs

apfelförmig. Daß dies der bisherigen Astronomie nicht schon aut-

gefallen ist, erklärt sich aus der Schwierigkeit solcher Planeten-

durchmesserbestimmungen überhaupt und dann aus dem weiteren

Umstände, daB die Zerrwinkel samtlidier Planeten verhältnismäßig

Uein sind, was zur Folge hat, daß der genaue zu berechnende Unter-
schied zwischen der nach den alten Formeln abgeleiteten Abplattung
und der von Koelsch geforderten trichterförmigen Poleindrückung
kleiner ist, als die Fehler der Beobachtungen sind. Es scheint so-

nach, als ob wir auf eine Stutzung der Koelsch'en Anschauung durch

Beobachtungstatsachen zunächst nicht rechnen dürften. / In Wahrheit
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sind wir aber längst im Besitze von Messungen auf unserem eigenen

Erdplaneten, dessen Gestalt wir verhältnismäßig am besten kennen,

die richtig verstanden, nur als Beweise der neuen Auffassung aus-

gelegt werden können. Es ist bekannt, daß unsere Erdpole eine

sogenannte Sdhwankung durchfiUiren, das heißt, daS die maflieniA-

tisdie Dreliaclise unseres Erdballs nldit wie eme starre Nadel durch
einen festen Körper gesteckt ist und bleibt, sodaß der geometrisclie

Polpunkt immer auf demselben Fleck des Erdbodens liegt, sondern
daß der mathematische Pol im Laufe der Jahre eine schnörkelreiche

Krummlinie um eine gewisse mittlere Lage zieht. Nachdem diese

„Polschwankung" für die Astronomie sehr wichtig ist und in allen

feineren Berechnungen berücksichtigt werden muß, errichtete man
eigens zu ihrer genaueren Erforschung 6 Stationen auf dem selben

nördlichen 'Paralttlkreise und zwei auf der südlichen Erdhälfte. Nach
jahrelangen Beobachtungen hatten diese Messungen ein ganz elgen-

tümlicJi^ unerwartetes und unerklärbares Ergebnis. / Der japanäche
Astronom Kimura (siehe Nevvcomb, Engclmann, Populäre Astronomie

1914, Seite 372) hat festgestellt, daß die Polhöhen außer den schon
bekannten Schwankungen noch eine weitere Veränderung von jähr-
licher Periode erleiden, die sich darin äußert, daß sich die

Breiten der sechs Stationen des internationalen Polhöhendienstes,

welche alle auf demselben Parallelkreise liegen um denselben sehr
kleinen Betrag Sndem. Dies ist äußerst merkwürdig, denn eme
Aenderung der Lage der Erdachse im Erdkörper muß offenbar an
verschiedenen Punkten desselben Parallelkreises verschiedene Aen-
derungen der Polhöhe bewirken, je nach der efeographischen Länge
der Punkte. Um zu untersuchen, ob das kimura'sche üHcd der

Polhöhenvariation, welches rund 0,1'* (am Boden gemessen ca

^.Vi Meter) die geographischen Breiten auf der Südhalbku^ei inj

sidbcn Sinne und In demselben Betrage ändert, wie (Ue auf def
nördlichen Halbkugel, wurden In den Jahren 1906—1908 auf zwei
sfidiichen Stationen, in Westaustralien und Argentinien, die beide
eine südliche Breite von 3H 55' besitzen und in Länge um fast

180 Grad von einander entfernt sind, sor^altiofe Polhöhenbeobach-
tungen ausgeführt, die für das Kimura'sche Glied dieselben NX^erte

ergaben, wie die gleichzeitigen Beobachtungen auf den nördlichen

Stationen. Eine befriedigende Erklärung für diesen Teil der Pol*

höhenschwankungen hat man noch nicht gefunden. / Soweit New-
coml^ den man sicher als maßgebend ansehen kann. Nach Koelsdt

erklärt sich diese sonst freilich völlig unlösbare Erscheinung ohne
leden Zwang, da aus der Exzentrizität der Erdbahn und andern kos-

mischen Ursachen leicht auf eine jährliche Veränderung' des Ein-

drücknn^sgrades der Poltrichfer geschlossen werden kann. Eine

solche mijßte sich aber auf den Breiteiidienststationen in genau der
V/eise, wie das Kimura-Olied, in den Beobachtungen verraten. / Licht,

Wärme, elektromagnetische Vorgänge, Schall und Schwerkraft sind

wcdiselwendig hn Viertakte. Mit dem Wechsel des Drehsinnes
wechselt die Ausbauchung der Spireln, mit dem Wechsel des Vof^
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xMum aber die Dnickricbtung. In veradnedenein Drehsiiiiie folgen

^ch Zerrung imd Sdinfirung nach der zdtiichen Folge der Dreb-
beschleuQigiuig und Drehverzögerung. / Die Beschleunigung von Luft

und Wasser durch Triebschrauben aber ist ein „einwendiger*' Vor-
gang. Den Nachweis der oben gekennzeichneten Kurven brachte

ich bereits 1903 in zahlreichen magfnetischen Feilspanbildem, die

später besprochen und dargestellt sind. (Vergleiche auch mein Buch
,,Eleictnsche Speictra'' von 1904.).

4. Bewegungen der WeltkOrper.
Seit Tausenden von Jahren bestehen nach unserer Kenntnis

zwischen den uns sichtbaren Gebilden im Weltenraume ganz be-
stimmte gesetzmäßige Beziehungen. Die Sternbilder verändern sidi

kaum. Wir kennen wohl die Bcwecrungen der Planeten und ihrer

Begleiter. Wir wissen, daß die Kometen gewisse Bahnen einhalten.

Wie die Sonne sich jedoch bewegt, das ist uns nur insofern Isdcann^

als wir nadi gemsen Beobacbtimgen der scheinbaren Hxstem-
bewegungen an der Himmelskugel schließen zu müssen glauben, dafi

sie nach einem gewissen Punkte des Sternbildes der Leyer (oder

des Herkules) durch den Raum eilt. Eine gerade Bahn dürfte die

Sonne jedoch hierbei (wie Hörbiger meint) nicht einhalten, da sich

wohl kein Himmelskörper in einer geraden Linie bewegen kann.

Dies wäre nur dann möglich, wenn ein durchaus gleichmäßiger

Aatiieb von allen Seiten her stattfinde; Das aber ist bd der Viel-

heit der Weltraumgebilde und ihrer ungleichen Verteihing wohl aus-

geschlossen. George E. Haie, der Direktor des Mount Wilson
Solar Observatory hat bereits 1908 in den Sonnenflecken rechts und
iinksdrehende Bewegung^en festgestellt (Astrophys. Journal vol.

XXVIII. 1908, p. 315—343). Seit 1749 hat man beobachtet, daß die

Sonnenflecke von 2—4 auf 140 in 11 '11 Jahren an Zahl wachsen
und abnehmen. Es gibt auch noch weitere Aenderungen in fünf-

fadien Zeiten von 56 und in zehnfachen von 112 Jahren. Femer
hat Rudolf Mewes in einer Zeit von 4000 Jahren nachgewiesen,
daß Kriegs- und Geisteszeiten im Völkerleben mit den Sonnenfiedken
wechseln, sodaß man den nächsten Krieg danach voraussagen kann. /
Wir dürfen auch nicht annehmen, daß die Sonne vielleicht jemals
durch irgend einen Vorgang einen einmaligen Anstoß erhalten hätte

und aus diesem Grunde eine gradlinige Bahn einhielte, weil es keine

endlose Beschleunigung gibt, sondern die Bewegung von Körpern
nkbflld, je nach dem Antriebe, gleichmäßig wird. Dies zeigen zum
Beispiel fallende Meteore, Regen und Hagel. An der belcannten

Fallmaschine hat es auch Gustav Ptoi 1908 nachgewiesen. / Die
Planeten beschreiben um die Sonne mehr oder weniger gekrümmte
Schleifen. Es sind keine sfeschlossenen Linien, weil sie mit der

Sonne im Räume fortschreiten. Wir werden auch später noch sehen,

daß Keplers elliptische Bahnen ein Irrtum sind. Dies hat sich aus

Arbeiten über Licht und Farben an Hand sehr einfacher Versuche
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uad Rechnungen von Koelsch ergeben. Die Drehgeschwindigkeit

<kr Sonne imd der Planeten bt bekannt Aurel Andeiafcte aber Iwt
datauf hingewiesen, daB Planeten ohne BegleUkörper wahndiefai&ii
keine (oder eine sehr geringe) Drehung haben, weil der oder die

Begleiter mit dem Planeten ein gemeinsames System bilden und wie
ein Hebelarm am Hauptköqjer wirken, der von den spireliffen

Strahlungen der Sonne anfretrieben wird. Die Begleitkörper, weniger

• stens der Erdmond haben keine schnelle Umdrehung um ihre Achse.
Wir sehen stets die gleiche Hälfte der Oberfläche, weil sich der
Mond in derselben Zeit einmal um seine Achse herumdreht, in wel-
cher er die Erde umläuft / Im Deutschen Museum zu München, ai-

seiten der großen Uhr, befindet sich ein maßstäbliches Modell unseres
Sonnensystems, bei dem 1 mm gleich 1 000 000 Meilen ist Diese
körperliche Darstellung^ läßt mit aller Deutlichkeit erkennen, wie
die Planeten und Kometen um die Sonne sich bewegen und ihre

Bahnen verhältnismäßig eng um den Zentralkörper ^relac^ert sind.

Die Kometen zeigen meist langgestreckte eiförmige Bewegungen, die

bis über die Neptunsbahn hinausgehen, oder es sind offene Bahnen
in Parat>elform, aus denen auf ehie Rficidcehr des Kometen zur Sonne
nicht geschlossen werden Icann. / Ans der millionenfachen Anhäufung
Yon Sternen in der Milchstraße möchte man schließen, daß hier sich

Bahnen, vielleicht in Spiralform offenbaren. Jedenfalls dürfte unsere

Sonne durchaus nicht der größte Weltkörper sein. Jedenfalls sind

Mnau» hat Koelsdi darauf hhigewiesen, daß die Bahnen aus Zerrungen

und Pressungen in dem mit dem gedrehten Mittel erfüllten Räume,
entetehen müssen. Sie bilden gleicliwinklige, logarithmische Spiralen

mit einem Winke! von 45 Grad. Es sind dies Kurven, die sich nach

fanz bestimmten, allgemeingültigen Gesetzen aufzeichnen und be-

Abbildung 4

inzwischen sogen. Oigantsteme
entdeckt worden, deren Durch-
messer nach den vorsichtigsten

Beredinungen der maßgeb^den'
Astronomen zum Mehrhundert-
fachen des Sonnendurchmessers
gefunden worden sind, Sterne,

deren Raum und MaRinhalt unsere
Sonne daher um das Millionen- bis

Miiliai denfache übertreffen muß. /
Nach Kepler bewegen sich die

Wandelsterne (Phineten) in Ellip-

sen, hl deren einem Broinpunlcte

die Sonne steht Daß diese Be-

hauptung, wie schon erwähnt,
katim zutreffen kann, geht schon
daraus hervor, daß der Raum zwi-

schen den Planeten nicht, wie man
bisher allgemein annahm, vollkom-

men massefrei—leer— ist Oarfiber
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redmea lassen. Koelsch hat damit zum ei^tenmale eine neue Be-
wegungfsgeomctrie der allgfemeinen Raumkraft geschaffen, die uns
später noch ausführlich beschäftigen wird. / Die Merkurbahn ist nach
diesem Universalgesetze in Abb. 4 dargestellt. Ist S die Soan^
M der Merkur, so ist

Die Zahl e spielt bei diesem Gesetze eine besondere Rolle
Es ist

Für die gleichwinklige Spirale ist R » r . e ~ ^' wo 9*= 45 <^ ist

Diese logarithmische Linie ist in Abb. 5 dargestellt / Sie bildet die

genaue Mitte zwischen der geraden Linie und dem Kreise, sie

schneidet den Halbmesser des Kreises unter dem gleichbleibenden

Winkel von 45 Grad und spicg^elt auf der offenen Seite alle Strahlen

aus der berührenden (Tangente) des Drehkreises auf den Mittel-

punkt als Brennpunkt. Alle von iiim kommenden Strahlen gehea
in die Berfifitende des Drehkreises. Die geschlossene Seite äeser
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gleichwinkligen Spirale spiegelt die den Brennstrahl treffenden Stral^

len in die Berührende des Drehkreises, und die auf der Berührenden
des Drehkreises ankommenden Strahlen in die Verlängerung des
Breiiastrahles. / Aus^ der Formel der logarithmischea durale

1^ = m e ' « odei^ R = rme ^ ergibt sich die Formel für die g^leich-

winklige Spirale, indem man 1/a oder i als Cotangente des Durch-
laiifiingswinkel^ von 45<' t und m = r, da« heißt dem Halbmesser

des Ausgangskreises setzt. Wir erhalten dann: R = r • e ^. Die
Berührende an die gleichwinklig^e Spirale und ihre Normale halbieren

den Winkel zwischen dem Breuns trahle und der Berührenden an dem
durch den betrachteten Punkte gezogenen Drehkrcia. — Zwei vom
Brennpunkte ausgehende, gegenläufige^ gldchwuiklige Spinten
schneiden sich rechtwinklig. / Der Flächeninhalt zwischen zwei
Brennstrahlen beträgt 1/4 (R*—r^). — Der Winkel, unter dem sich eine
Schar gleichwinkliger Spiralen folgt, heißt Folgewinkel. Eine Schar
gleichwinkh'^er Spiralen, die sich unter gleichem Folgewinkel folgen,

teilt den Halbmesser stetig. Es verhalten sich R: r == r: r^^ : r,m

denn R *-> re^, r = ije^. — Das Streckenverhältnis R:r ist der
numerus naturalis des Bogens cp. Der Bogen 9 ist der logarithmus

naturalis des Streckenverhältnisses R:r. Er kann als Größe des

Bogens unmittelbar abgelesen werden, wenn der Bogen für den Halb-

messer 1 gleich 570 IV als Einheit aufgetragen und in gleiche Teile

geteilt wi^. Im Sinne des Uhrzeigers abgelesen ist der Bogen des
logarithmus naturalis jedes unechten BnuSes, auch des unrationalen,

nach der andern Drehrichtung abgelesen, der log. nat. des rückbez&g-
liehen Wertes jedes Streckenverhältnisses. — Eine unter gleichem
'Folgewinkel gezogene Zahl gleichwinkliger Spiralen ist der geo-
metrische Ort für das durch den Folgewinkel bestimmte Strecken-

verhältnis, unter dem der Halbmesser stetig geteilt werden soll

Ausführlicher sind vorstehende kurze Angaben von Karl Koelsch

behandelt in seinem demnächst erscheinenden Werke: „Das spirelige

Wesen von Licht und Farbe'^ — Wir wollen nun diesen matfae^

matisdien Abschnitt veriassen und uns den Wettererscfaeinongen

zuwenden.

5. Weltelskunde und Wettererscheinungen.

Verborgene Gewalten veranlassen gar oft fürchterliche, ver-

heerende Wetterausbrüche, deren Ursachen man bislang ratlos gegen-

überstand. — Die Voraussagen des Wetterdienstes sind gar oft,

insbesonders wenn es sich um Katastrophen handelt, sehr unsicher,

Süd aß ein erfahrener Wetterforscher wie Pertner offen erklärte „Wir
wissen nicht, wie das Wetter entsteht". Mit dem material- und
eneisieverhistlosen Kreisläufe des irdischen Wasservomts kann man
auf einer Wirkungsfläcfae des Erdkörpers von fiber ^ Milliarde
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QuadratkfloiDeter das Wetter nicht in Oang erhalten. Und ebenso-

wenig kann man auf dem Wege der Wännestiahhing der Sonne
2ii emer Formel für die Gewalt der Wirbelstürme hi heiBen
genden gelangen. Es fehlte an einer befriedigenden Gesamtanschau-
ung zur einheitlichen Frklämng der Wetfererscheinungen, der Un-
glücksfälle in den Kohlengruben und der Vulkanausbrüche. / Ein

Maschineningenieur, Hans Hörbiger stellte nach langjährigen Stu-

dien endlich den richtigen Grundgedanken auf» der uns einen über-

raschenden und tiden QnbUck zur ErscfalieBung und allgemeinen

Aufklärung der unbekannten ungeheuren Gewalten im Weltgesdiehen
bietet. — Als Liebhaberastronom beobachtete er einst in stiller Nacht
den Mond. Da kam ihm der Gedanke, daß die Gebilde, die er in

glänzend weißem Lichte erblickte, atis Eis bestehen könnten. Dieser
Gedanke gab ihm den Anstoß zu einer bahnbrechenden Welteislehre,

die wir kurz nachstehend zusammenfassen wollen. Es gibt ungeheure
Mengen Wassers im Weltall, von dem bisher weder Stern- noch
Wetterkundige, noch die Vertreter anderer Wissensgebiete etwas
ahnen konnten, weil das Jahrhundertelange Festhalten an der nun-
mehr als physikalische Unmöglichkeit erwiesenen Kant-Ijiplace'schen

Nebularhjrpothese den Forscherspürsinn vom richtigen Wege ablenkte

und ihn eigentlich nie recht zu einer wirklichen, wissenschaftlichen

Voraussetzungslosigkeit gelangen ließ. — Der Normalzustand aber

dieses himmlischen Wassers ist das Eisl — Wasser im kalten

Weltenraume ist unmöglich. Glühende Oase als große Nebel sind

audi unmöglich. Gase streben auseinander, glühende aber noch viel

mehrl — Die zahlreichen großen Weltennebel können, soweit sie

nicht etwa nur entfernte Sternhaufen sind, die auch' unsere besten
Femrohre niclit mehr aufzulösen vermögen, nur Eisgebilde sein. Wer
sich für diese Erkenntnisse einer technischen Erfassung des kos-

mischen Geschehens interessiert, findet darüber näheres in dem
umfangreichen Werke von Phil. Fauth 1913 und neuerdings in einem
kürzeren Auszuge von H. Voigt 1Q21, ,,Eis ein Weltbaustoff'', welches

Werk im Verlage von Paetel in Berlin erscliieu. — Schon die unge-
heuren Wetlerst&m mit HagelfäUen beweisen das Voihandensehi
von Eis im Räume um unsere Erde. Wolkenbröche und Hagelschlage
finden oft ui schmalen, langgestreckten Gebieten statt. Die Hagä*
stücke wiegen mehrere Kilogramm, ja in dnzelnen Fällen bis zu
Zentnern. Sie können sich in den Wolken nach Art der bisherigen

Erklänmg unmöglich gebildet haben. Die freisichtbare Milchstraße
liefert uns jene Eiskörper, die uns auch als Sternschnuppen erscheinen,

wenn sie außerhalb des Erdschattenkegels im reflektierten Sonnen-
lichte aufleuchten. / Aus dieser Einsicht in die WeltaU-Eis-Wirtschafl
leitet Hörbiger zahlreiche Endiehiungen der Wetterbildung ab. Sie
entsteht nicht unter irdischen ^flüssoi allein, wie man zurzeit noch
immer annimmt, sondern vor allem aus himmlischen Einwirkungen
von ungeheurer Gewalt. Schon Altmeister Hann, der Begründer
der modernen Meteorologie hat darauf hingewiesen, daß das „Wetter
höher oben, als man es sich bisher träumen ließ" gebraut wird.
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Hörbiger greift kühn dieses Wahrwort auf. Während die gewöhn-
liche Wetterkunde sich eigentlich nur mit den Vorgängen in der Erd-
lufthüUe bis zu einer Höhe von 8(X)0 bis 1 5 000 Metern befaßt, zeigt

Hörbiger, daß die wahren Ursachen der Großwetterlage der ganzen
Erde zumindest bei der Sonne, ja streng genommen noch weiter in

WeltaUsfemen, in den Anwirkungen der großen Planeten Jupiter

und Saturn, Uranus und Neptun, ja letzten Endes in dem Bestehen
der freisichttKiren 'Milchstraße Hegen, er weist aber auch nach, daß
wir in ^Einsichtiger Verfolgung entsprechender Beobachtungen uns
die Möglichkeit sichern können, die Großwetterlage der Erde aus
den Stellungen der Gestirne auf Jahre, ja sogar Jahrzehnte hinaus
im Voraus zu berechnen. Bedenkt man, daß die Großwetterlage —
im Gegensatz zu den örtlichen Wetterbildungen, vereinzeinten Regen
und Hagelfällen usw. — es ist, welche auf die Weltfruchtwirtschaft

den allergrößten Einfluß hat, indem sie das Wohlgedeihen oder den
Miflwachs der für uns Mensdien zur Emihfung vnchtigsten Pflanzen

beehiflußt, so sehen wir, daß die neue Hörbigersche )X^etteriehre gans
unabsehbare Aussichten von höchstem praktischem Werte darbietet.

Es ist nicht mehr ein Scherz, wenn Hörbiger glatt heraussagt, daß
es die Planeten Jupiter und Saturn sind, welche die Preise an den
Getreide-, Baumwollen- und Tabakbörsen des GroßWelthandels be-

stimmen.
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Strahlungsbetrieb des ErdkOrpers.
Alle bildsamen Körper, die von allen Seiten gleichmäßigen Druck

dlialten, mfissen sich zur Kugel fonnen. Bewegt sich aber der se-

drfickte Körper um eine bestimmte Linie, so dehnt er sich in der

Richtung des Gleichers aus. Er erhält an den Enden um die Dreh-

achse (Pole) mehr Druck. Er wird dort eingedrückt Seine Gastätt

gleicht dann mehr einem Apfel, wie wir bereits erkannt haben.

Bewegungen der Erde«

Bei den WdtkSrpem muß es d>en8o der Fall sein. Sie cflialtea

ans dem tungebenden Räume auch allseitigen Druck; der aber nicht

völlig gleichmäßig sein kann, da die Himmelskörper in bestimmten
Baimen sich bewegen und dabei zum größten Teil wohl auch sich

um eine Achse drehen. / Von der Erde wissen wir, daß sie beide

Bewegungen vollführt. An der Sonne und verschiedenen Planetea

hat man es auch beobachtet. Der Erdmond aber dreht sich nur bei

einem Umgange um die Erde einmal um sich selbst. Er i^aim daher

an den Polen auch nicht so stark eingedrückt sein, wie der Erd-

fcörper. Er erschehit uns als eine vollkommene Kugel Die Be-
wegung der Erde in ihrer Bahn um die Sonne und die Neigung ihrer

Drehlinie zur Bahnebene erzeugen die Jahreszeiten. Der allgemeine

Raiimdruck aber ändert sich voriibcri^ehend, je nach der Stellung

von Sonne und Mond inbezug auf den Erdkörper. Wir erkennen

diesen Vorgang in der Ebbe und Flut der Meere. Der Mond zieht

aber das Wasser nicht an, sondern er schützt den Raumdruck zeit-

weise ab, sodaß gewisse Teile der Oberfläche des Wassers mehr
Drude erhalten. So wechselt dieses Spiel in Zwischenräumen von

Stunden. / Eme andere Folge der Bestrahlung des Erdkörpers ist:

Der Erdmagnetisnius.

Wie ich später zeigen werde, steckt in den Körpern keine „mag-
netische ansehende'' Kraft. Die Erscheinungen shid lediglich eine

Folge von Bewegungen „um" die Körper. So ist es mit den 80ge^

nannten magnetbchen Erscheinungen am Eisen, am Stahle, und
so kann es auch nur am Erdkörper sein. / Wir wissen, welchen un-

geheuren Einfluß die Bestrahhjncf durch die Sonne auf unsere Erde
aus&bt Insbesondere das Auftreten der Sonnenflecken ruft manchen*

XaeliarlAsr Vcrbocant OtMlIta. 3
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Id Störungen auf der Erdoberfläche hervor. / Je nach dem Winkel^
unter dem die Strahlung die Flächen trifft, ist der Einfluß verschieden.

Er wechselt mit den Jahres- und Tageszeiten. / Die Kompaßnadel
wird nicht von den Magnetpolen „angezogen", sondern sie stellt

sich je nach den um die Erde kreisenden Strömungen ein. / Es kann
nicht die Aufgabe eines Einzelnen sein, hier restlos die vielen Vor«
gange aufaul&eii. Das muß idi bentfeneren Soaderföncliem Ober-
Eissen. Hier will idi nur Anregung geben, im gedachten ^ine
nach einheitlicher Anschauung die Erscheinungen m betndi-
ten, dann wird man sicher eine ganz andere Erkliruqg finden, als

sie bisher üblich ist. \X^ie ich' an anderer Stelle ausßfeföhrt habe,
ist die Erde kein erkaltender Körper, sondern zufolge der gegen-
seitigen Bestrahlung der Weltkörper, ein Motor, der Arbeit leistet.

Zu den vieiumstrittenen Fragen gehört auch die Natur der Polarlichter.

Die Polarlichten

In gewissen Kreisen behauptet man, daß die Zusammenhinge
zwischen Erdmagnetismus, Nordlichtem, Sonnenflecken und Störun-

gen auf Leitungen elektrischer Schwachstrombetriebe noch nicht be-
friedigend und einheitlich erklärt werden könnten. Freie Forscher
haben aber bereits so zahlreiche Beiträge zur Erklärung dieser Er-
scheinungen gegeben, daß man sie recht weitgehend wohl verstehen

kann. Bevor man jedoch nicht allgemein anerkennt^ was „Magneü^
nnis'^ was „Licht'' ist, daß im Welträume große Eisstaubmasaen
vorhanden sind, solange Icann man die Vorgänge unmöglich durdiK
schauen. / Berücksichtigen wir aber die Versuche von Arnold Braß
über Licht und Farben, die er 1904 und 1906 veröffentlichte, die Ar-
beiten von Joh. Zacharias von 1880 bis 1020 über Magnetismus,
beschrieben in drei Werken 1904, 1906 und 1920, halten wir die

Welteislehre von Ing. Hans Hörbiger für zutreffend, die 1913 von
Fstttii vnd 1920 von 1>* VoM dagetieaA daigestdlt wurden nehmen
wir die Arbeiten von J. H. Ziegler von 1902 bis 1914 über die alK
gemeine Strahlung zuhilfe, auf die schon Reidienbach 1848 bis 1862
hingewiesen hat, dann finden wir den Zusammenhang des gedachten
Geschehens. / Man hat die zuvor erwähnten Arbeiten nicht beachtet.

Damit aber versperrte man sich ungewollt oder absichtlich selbst den
Weg zur Erkenntnis. / Wir können bei der Fülle der Forschungs-
ergebnisse nur kurze Andeutungen geben. Eingehende Studien der
gesamten Arbeiten, denen ich mich ein halbes Menschenalter hingab,
und die ich durch lange nnd viele Versndie ergänzte^ wird viele von
der Berechtigung der nachstehenden Auffassung überzeugen. / Die
Sonnenfledce ändern ihre Häufigkeit und Größe hauptsächlich in

Zeiträumen von ungefähr 12 bezw. 28 Jahren. Sie sind namentlich
durch die Siellungen der großen Planeten Jupiter, Saturn und Uranus
bedingt, lassen sich also ziemlich sicher berechnen. / Feuchte und
trockene Zeiten haben gleichfalls einen 28 jährigen V/echsel. Auch
Senchen und VdUcerlcriege unterliegen diesem zeitweisen Einflüsse.
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Dies hat, wie schon crwShn^ Rudolf Mewes im Zeiilaufe von 4000
Jahren nachgewiesen. Es Ist also gar nicht daran zu zweifehi, daß
das Geschehen auf unserer kleinen Erde mit den Vorgängen im
Weltall innig zusammenhängt. Da nun Arnold Braß, wie später aus-

führlicher bemerkt ist, in sehr einfachen Versuchen 1Q06 gezeig^t hat,

daß es eigentlich gar kein Licht, sondern nur kalte, farblose Strah-

lung der Sonne gibt, die sich je nach dem Widerstände, auf den sie

tiiffl^ erst in da« wandelt, was wir Licht, Wärmev Elektrizittt, che-

nisdie Enei^gie iiennen, so verstehen wir, daft es d>en nur die all-

gemeine Raumeneigie ist, welche den ungeheuem Einfluß ausübt
Aus ihr entspringt auch die Schwerkraft, als Raumkraft, als Druck.

Dies zeigte bereits 1870—94 Aurel Anderssohn. / Diese Wirkungen
gehen aber noch viel weiter. Schon 1880 habe ich den „Magnetis-

mus'' als Folgebewegung, als Druckerscheinung aufgefaßt, und in

vielen hundert langjährigen Versuchen gezeigt, wie diese Kraft ent-

steht^ daB es eben nidits anderes, als ditilcfaer Raumdrack sein kann.

Um aber nodi zn beweisen, daß audi der Miche Rannidnick (Magy
netismus) großen Sdiwankungen unterliegt, machte ich weitere jahre-

lange Beobachtungen an elektromagnetisch angetriebenen Pendeln.

Sie beweisen, daß diese Schwankungen, je nach der allgemeinen
Strahlung im Räume (und Witterung) bis zu 50 vom Hundert be-

tragen. Hierüber berichtete ich eingehend in meinem Buche „Elek-

trotechnik für Uhrmacher'', 2. Aufl. 1920, sowie 1920 in „Rätsel der

Nahir'^ / Wie die magnetische Kraft (der örtliche Raumdruck) durch
Bewegungen nm Eisen bebn Elektromagneten entstdit, bachrieb
ich eingehend 1904 in „Elektrische Spektra, praktisch analytische

Studien über JViagnetismus." / Alle dioe Arbeiten ergeben ein er-

drückendes Beweismaterial für die von mir seit 1880 vertretene Ein-

heitlichkeit des Weltgeschehens, als Grundlage unserer zukünftigen

Physik. Der Magnetismus zeigt sich in meinen Versuchen :ht als

eine in den Körpern steckende, geheimnisvolle Sonderkraft, vielmehr
lediglich als die Folge von StraSilungen, die das Feld in der Mitte

ausdehnen und abtreiben. Infolgedesten entstdit an den Enden
Zudrift (Saug), wodurch die Erscheinung einer „Anziehung'' vorge-

täuscht wird. Der Elektromagnet arbeitet gleichsam als elektrische

Zentrifuge. — Die „Anziehungs"-Anschauung hat großenteils die

heutigen Irrtümer verschuldet. Die „Gravitation" der Weltkörper
ist nur eine Folge ihrer gegenseitigen Bestrahlung. Die Bewegung
der Himmelskörper kann niemals aus der allgemeinen Schwere ent-

stehen. Im Welträume herrscht überhaupt keine Schwere^ worüber
wir später noch ausfOhrlidier sprechen werden. Nach diesen Uet)er-

legungen begreift man auch, wie und warum Bektiizität^ Magnetis-
mus, Licht usw. zusammenhängen, einander erzeugen, ein strom-
leitender Kupferdraht oder der menschliche Körper „magnetisch"
sind, weil eben alle Körper ohne Ausnahme Ein- und Ausstrahlung
haben und nichts tot ist. / Aus diesem ungeheuren Strahlungsgetriebe

Im All entsteht auch der „Erdmagnetismus". Der allgemeine Raum-
druck treibt die Erde in ihrer Balm um die Sonne und um ihre Achse.

3*
*
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Das ganze Weltall ist ein streng gesetzlich geregelter Organismus,
yoa dem unsere übliche ExperimenUlphysik noch recht wenig weiß. /
Physik und Chemie hilden dn Ganses aus Zusammenstrahlen ung
Ausefnandersteshlen, Vereinigen und Trennen des Bewegten, durch
Druck, Gegendruck, bezw. Widerstand, aus denen Uebereinklang
und Zwischenkiang (Resonanz und Interferenz) entstehen. Es sind

hierbei teils sichtbare, teils unsichtbare, unwahmehmbare Materien

bezw Stoffe mit ihren selbstbewegten Uratomcn tätig. Sie sind der
Geist, die Seele, der Schöpfer der Natur. / Wir kommen nun beson-

ders zu den Polarlichtern. Die Farben sind bereits odisch an jedem
Elektromagneten, an jedem lOrislalle vorhanden. Sie lassen sich in

Drähten sogar fortlelten. Dieses ze^e Reidienbadi bereits vor
60 Jahren. Arnold Braß aber zeigte, daß die Farben, insbesondere
die des Sonnenspektrums, bereits an jedem Spalte, an jedem Wider-
stande und nicht nur beim Prisma entstehen. Diese Vor^änjre werden
wir später genauer betrachten. / Wir sehen die Farben im Regen-
bogen oder um Straßenlampen nachts bei feuchter Witterung. Maij

kann sie sogar im Zimmer um die Lampen auch beobachten. Hans
Hörbiger aber zeigte, dafi auf ahnliche Weise durch die kosmische
Fdneisbestreuung der Erde und Abbürstung der obersten Schiditen

der Wasserstoffatmosphäre durch die aus den Sonnenflecken au^
gehenden Coronastrahlen sämtliche an den Nordlichtem beobachteten
Erscheinungen und Gesetzmäßigkeiten erklärt werden können. Die
Polarlichter sind sonach keine Folge jE^chcimnisvoner Naturkräft^

verborgener magnetischer Pole und Strömungen, sondern nur eine

Wandlung der allgemeinen, insbesondere uns von der Sonne zuge-

brachten Raumenergic. / So manche Wunder dieses einheitlichen

Weltgeschehens weäen so durch sehr ehifache Vorgänge erklärbar.

Man vergleiche auch die verschiedenen Abschnitte Licht und
Farben, sowie Aber die magnetischen Erscheinungen.
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III.

Strahlungsbetrieb irdischer

Erscheinungen«
Die stete Bestiaiiliuig des Erdkörpers erzeugt, wie wir erkannt

haben, vielerlei Erscheinungen bezw. Bewegungen. Ein Vorgang,

der bb heutigentages noch immer nicht allgemein erkannt, aber von
ftufierst wichtiger und einschneidender Bedeutung ist, soll uns nun
im nächsten Abschnitte beschäftigea.

1, Der allgemeine Raumdruck.
BUcken wir auf zum unetmeBlichen Sternenhimmel, so sehen wir

die Hhnmciskdrper leuchten, strahlen. Es geht von ihnen Bewegung
aus. EMe Sterne stehen aber auch selbst nicht still, sondern sie ver-

ändeni nach ganz bestimmten Reg^eln ihren Ort. Bewegung ist Orts-

veränderung. Wie diese Veränderungen stattfinden, hat die Sternen-

Icunde (Astronomie) sehr genau und ausführlich festgestellt. Auf
unserer Erde bemerken wir jedoch noch eine andere, ganz allgemeine

Bewegung: alle Körper, die wir zum Beispiel in die Hand nehmen
und freilassen, fallen auf kiirzestem Wege zur Erde nadi unten,

niemals nach oben. Wir bezeichnen diesen Vorgang als „allgemeine

Schwere". Wir sagen, diese Erscheinung werde durch die Schwer-
kraft (Attraktion, Gravitation) hervorgebracht. Worin aber diese Kraft

besteht, bezw. wie sie entsteht, hat uns die amtliche Physik bisher

noch nicht gelehrt. Sie behauptet zwar, daß alle Körper einander

„anziehen*', muß aber zugeben, daß eine solche Anziehung nicht

nachweisbar und unbegreiflich ist, denn es laßt sich, wie neuerdhigs
Mmx Valier in seinem Buche „Diiige des Jenseits i^' (welches 1921
in München erschien) nachgewiesen hat, auf keine Weise logisch

einleuchtend machen, wieso ein als „Ziehung'' zu bezeichnender
Zustand Sitz in dem Stoffgehalte der WeKdin^e haben und über den
zwischen den letzten Teilchen liegenden absolut leeren Zwischenraum
hin wirken solle. / Ich will nun diesem verhängnisvollen Irrtume

hier endgültig ein Ende machen. Der Begriff der „Anziehung " muß
als unhaltbar und jedes inneren Sinnes entbehrend endlich aus der
ganzen Physik veischwinden. / Der Vorgang, welcher die
Erscheinungen der allgemeinen Schwere erzeugt
wird nicht von einer un erklärbaren geheimnisvollen
Kraft im Innern der Körper, sondern durch Druck
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von auBen bewirkt /Mit dieser Feslstelluiisr liabe ich oidit

allein den Ungeheuern Unteisdiied gegenüber den herredienden alten

Lehren hervorgelioben, sondern es wird sich weiter zeigen, daß
diese Anschauung von allgemeiner grundlegender Bedeutung für die

gesamte Naturwissenschaft ist. Aus diesem Grunde aber müssen
wir auch einen eingehenden Nachweis der neuen, doch eigentlich

schon recht alten Auffassung bringen. / Seit vierzig Jahren kämpfe
ich nun ffir diese Auffassung und es wire nicht mehr zu ffr&h, daB
sie zu allgemefaier Geltung iSune. / Etwa seit 1845—62 luit Kail von
Rdchenbach in sehr zahlreichen Versuchen nachgewiesen, daB alle

Köf|>er stralilen, also gegenseitige Aus- und Einstealilung stattfindet

Die neueren Radium-, Pendel- und Rutenforschungen haben dies

auch bestätigt. / Die aus dem Welträume von den Himmelskörpern
zur Erde dringenden, allseitigen und gegenseitigen Strahlen werden
in Bezug auf einen freifallenden Stein z. B. vom Erdkörper teilweise

abgefangen. Es entsteht ein Druckschatten,

sodaB der Stein einseitigen Ueberdmck erfaitt.

Er „fällt'' also nidit, sondern er wird zur
Erde getrieben. Abb. 6. Aus dieser Einsieht

geht aber auch hervor, daß die Himmelskörper
in Bezug auf den Raum gar nicht „schwer" sein

können. Sie schweben frei beweglich im Welt-

räume. Sie ziehen sich gegenseitig nimmermehr
an. Wie der Stoff beschaffen ist, welcher im
Wdtraume die Drudcfibertragung vermittelt, ist

an anderer SteUe erörtert. / Den Druck auf
den Erdkdrper kennen wir auch ganz ge-

AftMMiflis
messen ihn täglich als Luftdruck.

Er ist am Meere gleich einer Queck-
silbersäule von 760 mm Höhe, schwankt

aber stetig. Unter Umständen betragen die Aenderungen am gleichen

Orte 10—30 mm und mehr. Der Streit um die „Gravitation" der
Weltkörper und die „Trägheit", welche sie in ihren Bahnen erhalten

soll, ist entschieden voUfcommen WSSM, Beide können - überhaupt
nicht vorhanden seui. Eine Schwere und davon abgddtet eme Gra-
vitation gibt es ja nicht; ebensowenig eine allgemeine „Trägheit".

Die Schwere ist auf jedem Weltkörper nur als Folge der allgemeinen

J^aumdruckstrahlung und des Druckschattens möglich. Eine endlose

Bewegung und die daraus gefolgerte „Trägheit" ist ebensowenig
möghch, wenn sie aus einem einmaligen Stoße abgeleitet wird. Jede
Bewegung bedarf eines stetigen Antriebes. Es gibt keine endlose
Beschleunigung, weO die Bewegungen alsbald gleichmäßig werden.
Der Streit um die Frage, ob sich die Fixsterne gegenseitig beehi-

flussen oder nicht, kann aus der Gravitation und Trägheitslehre

überhaupt nicht entschieden werden. Ein Einfluß muß vorhanden
sein, da wir die Sterne leuchten sehen. Sie senden nach unsem
Augen Strahlen aus. Die Strahlung der einzelnen Sonnensysteme
als ein Ganzes aufgefaßt kann keine verschwindende Größe sein.
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sondern diese vStrahlungswelten müssen sich gegenseitig beeinflus-

sen. Es muß eben alles im Weltgeschehen voneinander abhangig

sein — ohne Ausnahme. Die Sonne empfängt Strahlen von der ge-

samten Umwelt, wie auch grobe Körper, die durch ihren Aufsturz

ungeheure Energiemengen frei werden lassen, und gibt ihrerseits

Strahlung wieder ab. Sie hat sich daher noch immer nicht „abge-

fcOUf^ Zunfichftt nahmen die Odeiirten die Sonnenwänne auf

ffunderttaoseBde von Oraden an, zuletzt haben die Forschungen eine

vrahfsdieinliche Sonnentemperatur zwischen 6000 und 7000 Gnid
ergeben. / Die Fixsterne können, wenn wir die allgemeine Strahlung

als Grundlage aller Bewegungen im Weltgeschehen als richtig auf-

lassen, auch keine geraden Bahnen haben. Bei ihrer ungleichen,

teils gruppenweisen Verteilung kann ein allseitiger gleichmäßiger

Strahlungsdruck um ihre Bahnen nicht statthaben. Es kann dahef

auch Icein einziger Weltkörper, ohne iigend eine Ausnahme^ eine

geradlinige Bahn haben. / Hier zeigt ndi also recht dettflidi, dafi

Druck oder Anzielning nicht nur Ansichtssache sind, sondern grund-

st&zend auf die ganze Physik wirken müssen. Die von mir als

Erstem streng durchgeführte folgerichtige Auffassung des allge-

meinen Weltendruckes führt zu ganz anderen Schlüssen und in weit-

gehende Einsichten, die uns bisher verschlossen waren. Wer wollte

noch langer die Berechtigung dieser Auffassung bestreiten? UeberaU
in der Natur können wir Druck nachweisen oder müssen ihn folge-

ilchtig annehmen. Anziehung aber bezw. Oravitatbn shid nnmög-
tidi. Dergleichen gibt es nicht Sie sind widersinnig. Sie haben
uns seit Jalirhunderten genarrt. Sie können nimmermehr eine all-

gemeine Grundlage unserer Naturlehre abgeben. / Die Sonne ist kciij

Explosionsmotor, wie man aus gewissen Gründen gefolgert hat, son-

dern ein Repulsionsmotor, oder vielmehr eine Strahlungstur-

bine. Sie arbeitet ganz ähnlich, wie der Elektromagnet im kleinen,

über den wir später sprechen wollen. Aktion und Reaktion, d. h.

Eiur und Ausstrahlung erhalten das Weltganze im Qrofien und Im
iGehien im Gang. Das von Kodschf entdeckte Oesetz des steligen

Wachsens und Schnimpfens der bewegten Felder ist hier maßgebend.
Die Bewegungsform ist die der gleichwinkligen Spiralen, die aus
Zerr- und Schnürkurven abgeleitet sind. Diese neue Bewegungs-
geometric werden wir später behandeln. (In dem schon genannten

Werke von Koelsch weist er auch nach, daß die Lichtgeschwindigkeit

in Bezug auf die Sonne nicht gleichbleibend sein kann. Licht ohne
Aether nach Ehistefai ist auch ehi Unding.) Was ich liier fiber die:

Entdeckungen von Herrn Koebdi gesagt habe, ist nadi seuien

mündlichen und schriftlichen Mitteilungen, die größtenteils noch nicht

veröffentlicht sind, geschehen. Er hatte auch die 0&te,;für die Zwecke
dieses Buches entsprechende Abbildungen zu gewähren. Die Er-

gebnisse der Forschungen von uns beiden ergänzen und stützen

einander, wie sich später zeigen wird. Licht, Magnetismus, ja das
ganze Weltgetriebe zeigt sich bei unseren Arbeiten als auf gemein-
samer Onindhige ruhend. Sie bilden die Mar§chlüüe der künftigen
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Physik. Wir sind beide zwar keine Physiker von Beruf, aber Forscher

von Jugend auf. Zwei Kampfgenossen auf friedlichem Gebiete der

endlichen Einführung einer einheitlichen Auffassung vom Welt-

geschehen. Ich ging vor 40 jähren vom Magnetismus und Herr
Koeisdi vor ca. 21 Jahren von Wurf-, Wasser- und Loiftbewegungeu

aus. Nun stehen wir trotedem auf gemchuamem Boden und haben
auf sfanz verschiedenem Wege die Qnindhige aUea Geschehens ge-

funden. Immer voran, niemals zurück, war unser Wahlspruch. Der
Erfolg war der Mühe wert. Niemand hat uns geholfen. Aus Eigenem
mußten wir lang-e Jahre forschen und kämpfen, für die Aligemein-

heit, nicht für uns, / An dieser Stelle möchte ich auch noch einen

andern Begriff erörtern, nämlich den der Kraft. Auch er ist, wie

die Anziehung ein unbestimmtes Etwas geblieben. Kraft ist Be-

wegungsufsame Worin diese aber besteht^ wufite Niemand zu
sagen. Beides blieb rälselhaft Man fabelt daher auch noch fanmer

von einer MAufspeichening'' der Kraft. Beruht sie lediglich' aber auf

Bewegung, so kann man sie in Wahrheit auch auf kerne Weise
aufspeichern. Das Ansammeln von Kraft in einem Wasserbecken

oder in einem elektrischen Akkumulator, in einem Steine, den man
in die Höhe hebt, ist nur scheinbar. Der Stein, den ich auf einen

Berg trage und wieder herabfallen lasse, das herabfallende Wasser,

enthält keine „Kraft'S keine Ursache zur Bewegung, sondern beide

woden vom Schweredntck herabgetrieben. Alle Kraft beruht
in Strahlung! — Zum Beispiel auch beim elektrischen Akkumu*
lator. Die elektrische Strahlung hat seine Bestandteile verändert
sodaß sie beim Entladen von neuem wirken, d. h. strahlen können.

Die „Energie der Lage" ist ein Unding. Kraft oder Energie be-

deuten stets und immer Strahlung, Bewegung kleinster Teilchen,

z. B. auch in einer aufgewundenen stählernen Spiralfeder. Die Kraft

im Weltali, wie im Kleinsten ist Strahlung, Schwingung und nichts

Oeheminisvolles. Kraft ist Druck, Oegendruck, nichts anderes. —
Strahlung und iWideistand bezw. Reibung regieren das AIL Reibungs-
lose Vöigünge können niemals vorhanden sein. Die Strahlungen

müssen sich gegenseitig beeinflussen, wenn wir sie auch bei gewissen
Erscheinungen und Versuchen nicht nachweisen können.

Flächenhaftung.
Legen wir zwei Stücke ebenen Spiegelglases aufeinander, feuch-

ten sie womöglich noch etwas an, oder fetten sie ein, so können
wir sie nur schwer von einander trennen. Man sagte bisher, sie

ziehen sich an. Es kann aber auch hier nur der allgemeine Raum-
druck wirken, geradeso wie bei Versuchen mit der loiftpumpe.

Audi das „Saugen'^ ist eine Folge des Raumdruckes.

Bewegungen im Kleinen.

Wir nehmen an, daß die Stoffe^ die Elemente aus MoleläUcn
und diese wiederum aus Atomen bestehen. Neuere Forschungen
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aber liaben es sehr wahrscheinlich gemacht, daß diese Atome noch
nicht die kleinsten Bausteine, sondern daß sie wiederum aus noch
kleineren Teilen zusammengesetzt sind. / Bisher lehrte man, daß di^

Stoffe gasförmig, flüssig" und fest, in drei Zuständen erscheinen.

J. H. Ziegler aber hat noch zwei weitere Zustande als Uciit und
Schall hervoigehoben, sodaß wir danach 5 Zustände zu unterscheiden

Utten. — Das feste Eis wird durch Wärme zu V/asser, weitere
Zuführung von Wärme bringt es zum Kochen und verwandelt es in

Dampf. Dieser aber kann in Gase als Wasserstoff und Sauerstoff

zerlegt werden. / Aus dem Verhalten der Gase wissen wir, daß
die kleinsten Teilchen in steter Schwingung begriffen sind, und
zwar müssen sie allseitig gleichmäßig sich bewegen. Je mehr wir

in einem abgeschlossenen Räume ein Gas verdünnen, umso stärker

werden diese Sdiwingungen fühlbar. Einen völlig leeren Raum aber
können wir durch kein Mittel hersteUen. Wir können den Aelher
nimmermehr entfernen. / Das Ausdehnungsbestreben der Atome ist

-auch die Veranlassung zurAusdehnung der Stoffe durch Wärme, sowie
aller chemischen Vorg^än^e. Je nach dem Drucke, unter dem die

Stoffe stehen, machen die Moleküle bezw. die Atome allseitig grad-

linige oder in einer Ebene gekrümmte (zweidimensionale) oder auch
schraubenförmige (dreidimensionale) Schwingungen. Die Gase las-

sen sich durch Druck und Abkühlung zu Flüssigkeiten verdichten.

Hieraus hat man geschlossen, daß äe Elemente^ aus denen alle

Stoffe zusammengesetzt sind, schließlich aus einem einzigen Grund-
stoffe entstanden sein müssen. J. H. Ziegler geht noch einen Schritt

weiter und ist der Meinung, daß die Schwingungen der Atome durch
ein seibstbewegtes Uratom bedingt sind. Dieses und seine Bewe-
gungen sind das Absolute, das wir niemals wahrnehmen, sondern
nur mit dem Verstände erfassen können. Alle anderen Bewegungen
sind relativ, d. h. wir nehmen sie nur inbezug auf andere Körper
wahr. / Der Weltraum, in dem sich die Himmelskörper ewig gleich-

artig nadi bestfanmter QesetzmäßIgkdK bewegen, kann keine Grenzen
haben. Wir nennen ihn daher „unendlich groß", obgldch der Aus-
druck eigentüdh nicht ganz zutreffend ist und man besser „unbe-
grenzt" sagen müßte, denn Grenzen wären stoffliche Dinge. Die

Urkörperchen, sagt W. ßarasch, sind nie entstanden und werden nie

vergehen. Es sind ewige Lebewesen. Wären sie vergänglich, so

könnte es keine lebenden Stoffdinge geben. Lebloser Stoff wäre
regungslos. Es müssen also stets und immer Bewegungen statt-

finden. / Jeder einzelne Körper Ist bald aktiv, bald passhr, d. h. er

strahlt aus oder er empfängt Strahlung. Die Körper sind daher m
steter Wechselwirkung aufeinander Ihre Gebilde werden in

nicht Wahrnehmbares gewandelt. Sie zerfallen schließlich in Urkör-

perchen, und hierin besteht alles Werden und Vergehen. Ein ewiges
Geschehen im Weltgetriebe, so einfach und doch wiederum so viel-

fältig und verwickelt. Es ist das Leben im All von Ewigkeit her

vorhanden. Es hat keinen zeitlichen Ursprung. Es ist dem ewigen
Stoffe eigen. / Wir haben 8i»nlt nichi eine lehkise^ eine belebte
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und eine unstofflichc Welt, sondern alle wirklich vorhandenen Dinge
machen eine Stoffvvelt aus. Und diese ganze Welt ist lebendig. /
Auch die ganze anorc^^anische Welt, sagt Walther Hirt, hat wie die

organische einen Stoffwechsel. Es gibt eben keine scharfe Grenze
zwischen Lebendem und „Totem''.

2. Die Reibung.

Wir wissen, wenn zwei Körper sich aufeinander bewegen, daß
sie Widerstand bieten und warm werden. Den Widerstand können
wir durdi glatte Oberflächen und Schmierung, wie bei den Maschinen
vermliidenit aber die Erwärmung können wir nicht völlig besei-

tigen. Es mufi also noch eine besondere Bewegung vorhanden
sein, welche hier mitspielt. Die Reibung ist eine Folge zunichit
der Schwere oder eines besonderen Dnidces. Die Erwämnng aber
kann nur die Folg^e der allgemeinen Körperstrahlun^ sein. Sie
muß auch den Reibungswiderstand vermehren. Er kann nicht nur
von der Beschaffenheit der aufeinander gleitenden Flächen abhäng^ea
Bei jeder Reibung entsteht aber nicht nur Wärme, sondern auch
Elektrizität. Ja bei sehr heftigem Reiben, wie in verschiedenen

Feueizettgcn schließlich audb Licht Alle diese Cischehinngen gehen
also miteuiander her. Je nach der Anordnungf der verMhiedenen
Vorrichtungen kann die eine oder andere Erscheinung überwiegea
Es können aber niemals in der Natur völlig reibungslose Vorgänge
stattfinden, da die Strahlung^ sich niemals völlig ausschalten läßt

Auch die so feinen Körperchen, welche das Licht bilden, müssen
Reibung haben» wenn auch in den Bewegungen der Himmelskörper
die Reibung bisher nicht nachgewiesen werden konnte. Sie ist

sicherlich vorhanden, macht sich aber erst hi langen Zeitlinfen durch
gewisse Veränderungen der Qestlmbewegungen bemerld>ar, weil
sie eben sehr gering sein muß. Wo Körper sich beweg;en, muB
Reibung sein und das licht ist auch em Körper.

3. Die Strahlungen auf der Erde.

a) Allgemeine Strahlung.
Die schon erwähnten, jahrelangen Versuche Reichenbachs haben

den Nachweis erbracht, daß alle Körper ohne Ausnahme Strahlen

aussenden. Er hatte damals 1845—1862 noch kerne andere Müg-
lidikeit, dies nachzuweisen, als durch Aussagen von höchst empfind-
lichen Personen. Man glaubte daher diesen Feststellungen nicht.

Sie sind noch heute nicht allgemein bekannt, obgleich Reichenbach
seine Versuche in zahlreichen, teils umfänglichen Werken beschrie-
ben hat. Er nannte die Erscheinungen „Od", das heißt „unbe-
kannt". / Je nach dem Grade der Empfindlichkeit der Nerven er-

scheinen diese Strahlungen als schwacher Rauch, Farben oder Licht
Sie lassen sich in Druten oder Stäben fortleiten oder audi an-
sammefai. Sie dringen sdbst durch starice Wände. Idi selbst gehöre
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nnr zu den Mittebensitiven, sehe aber viele Qegenstinde im Finsten^
insbesondere aber Metalle oder meine Hände Strahlen aiissendea

Reiße ich den Anker eines Stahlmagneten ab, so blitzt er förmlich

m meinen Händen auf. Bekannt sind auch die Leuchtfarben. / Wie
die Strahlung alles um uns beherrscht, wird uns jedoch erst recht

klar, wenn wir außer den festen Körpern auch die luftförmigen»

dampfförmigen und flüssigen Zustände betrachten. Wie könnten
wir Duftstoffe, duftende Blumen mit dem Geruchsinne wahrnehmen,
wenn sie kdne Strahlen aussenden wQiden. Wie wäre es mög^d^
Wasser zu verdampfen, wie kdnnten wir Flfissigkeiten durch den
Oeruchsinn unterscheiden, wenn es keine Strahlung gäbe. Die ganze
Natur ist erfüllt von dnem allgemeinen Strahlungsbetriebe. Je
verwickelter die Vorgänge sind, um so stärker ist die Strahlung.

Dies zeigt recht eindringlich der lebende Mensch. Wir werden hier-

über in Abschnitt IV eingehend sprechen. / Am eindringlichsten

nehmen wir die Strahlung aber im Lichte und im Schall wahr. Allen

StraMungen gemeinsam muß aber stetige Bewegung der Uratome

AbbiMuBf?

L
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m^ptnaiit liegen. Ohne sie kein Leben, kein Gesciiehen. / Bd der
Torstehenden Anschauung gelangen wir zur einheitlichen Auf-

fassung alles Geschehens. Im nachstehenden Abschnitte wollen wir
noch die Kraftäußenmgcn näher besprechen. Man vergleiche auch

die Abbildung in Nr. öl der Zeitschrift Weitwissen 1921, Seite 20:

Qnheitliches Weltgeschehen. —
E i n h e i 1 8 dy n am i k.

Bewegung ist Ortsveränderung. Was sich aber eigentlich bei

den Erscheinungen der Wärme verändert und warum solche Be-
wegungen stattfinden, das hat man uns bisher nicht klar gesagt
Es ist doch nicht richh'g, zu sagen, daß Warme sich in Bewegung
wandle, denn Wärme ist bereits Bewegung. Ohne eine solche könnte

de auch keine Arbeit lebten. JVUt der Ermittelung des medianlscfaen

Wertes (Aequivalentes) der Wärme war also Ar die Aiifdeckiing

des Vorganges noch nichts erreicht. Vergleichen wir jedoch zahl-

reiche Erscheinungen miteinander, dann kommen wir nach einheit-

licher Auffassung- zur Einsicht in die Vorgange. / Der elektrische

Strom erwärmt einen Metalldraht. Steigern wir die Stromdichte,

so wird der Draht glühend, d. h. leuchtend, ja er schmilzt schließlich

oder verdampft auch zum Teile. Das Gleiche erreichen wir auch
in einem offenen Feuer. Auch Sonnenlicht erwärmt die Körper.

Verdichten wir das Sonnenlicht mit Hilfe einer Glaslinse^ so können
wir brennbare Stoffe entzQnden« Also elektrischer Strom, Feuer und
Sonnenlicht haben die gleiche Wirkung. / Nehmen wir eine Metall-

kuge!, die durch einen Metallring grade hindurch geht, erwärmen
sie, so bleibt die Kugel auf dem Ringe solange hängen, bis sie

erkaltet ist. Dann fällt sie hindurch. Man sagt, die Wärme hätte die

Kugel ausg^edehnt. Die kleinsten Teilchen des Metalls müssen eine

Ortsveränderung gemacht haben. Was hat diese Bewegung nun
erzeugt? In welcher Richtung muß sie stattgefunden haben? / Es
gilt älgemein <fie Vorstellung, daft die Bewegungen, wetehe wir
als Licht bezddmen, in Schwingungen des Aethers bestehoi. Diese
Schwingungen müssen auch beim elektrischen Strome und bei der
Wärme stattfinden, denn sie haben die gleiche Wirkung. Da nun
jedem Körper eine gewisse, (spezifische) Wärme eigen ist, so müssen
die Teilchen der Stoffe in steter Bewegung sein. Sie müssen sich

auch senkrecht zur Oberfläche bewegen, sonst könnte der Kugel-
inbaU bei obigem Versudie nicht größer geworden sem. / Die Wärme
stellt also änen Kampf zwischen dem Wägbaren und dem Unwäg-
baren dar. Sie ist keine absonderUche Naturkraft, sondern nur eine
Folgeerscheinung des Allgemeinen Wirkens (der Urbewegung), das
uns bald als Licht, elektrischer Strom usw. erscheint. Eine Verwand-
limg von „Kräften" oder von „Energ^ien" findet eigentlich niemals
statt. Daher kann die Wärme Arbeit leisten. / Diesen Vorgang zeigt

uns auch besonders deutlich der Dampfmaschinenbetrieb. F"ur die
Wirkung ist es gleichgültig, ob wir das Wasser in einem geschlos-
senen Kessel durch Verbrennung von Steinkohle^ durch* elektrischen
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Strom, oder durch mit Spiegeb venüchteles Sonnenlicht zur Ver-
dampfung bringen. Die Abstände der Watscrteilcfaen weiden Ii

Jedem Fäle so stark veigröBert, bis sie in kleine Teile, das helBt

Dampf zerlegt sind. Sie machen dann sehr heftige Schwingmigen.
Leiten wir den hierdurch erzeugten Druck in eine geeignete Maschine,

z. B. in eine Koibendampfmaschine, so wird im geschlossenen Zylin-

der der Kolben hin- und hergepreßt. Uebertragen Mrir in der be-

kannten Weise diesen Kolbendruck auf ein Schwungrad, so erhalten

wir mechanische Arbeit. Wir nützen aber z. B. bei der Verbrennung
von Steinkohle nur etwa 15<^ des Arbeitswertes aus. Das übrige

kommt in dem Vorgange nicht zur Umsetzung, geht also für unseren
Zweck verloren. / Die Anzahl der Zusammenstöße für den Wasser^
Stoff hat man auf 17 750 Millionen in der Sekunde berechnet. Sind ^
nun die sogenannten chemischen Elemente durch Verdichtung au9

einem Urstoffe entstanden und hat man viele Gründe für diese An-
nahme, so ist es auch keinen Augenblick zweifelhaft, daß ihre kleinsten

Teilchen in steter Schwingung sich befinden müssen. So wie sie

nun für diese Bewegungen mehr Raum gewinnen, werden die

Schwbgungswdten gröBer, die TeHchenbewegung wird heftiger und
erzeugt umso größere Massenbewegungen, z. B. Kesselexplosionen.

Diesen Vorgang nehmen wir eben auch als „Wärme" wahr. Da es

bereits f^elungen ist, verschiedene sogenannte chemische Elemente
ineinander zu wandeln, so ist an ihrer Entstehung aus einem Urstoffe;

kaum mehr zu zweifeln. Mit dieser Einsicht aber gelangen wir wieder

z\x einem einheitlichen Geschehen im Weltall, das heißt zur

Cinhdtsdynamik. / Um Arbelt zu gewinnen, mfissen wir bei allen

Betrieben Dnickiuiterschiede erzeugen, die wir aber letzten Ende«
lediglich nur durch das einheitliche Wirken der kleinsten Teüdien
erzielen können, das heißt, wir müssen ihre Stoßkraft in Massen-
bewegung umsetzen, oder, wie man sich auch ausdrücken kann, die

innere Beweguncr der IJrteilchen in äußere verwandeln. Diesen
Grundsatz befolgt die Natur auch im Großen. Die Massenstrahlung
der Weltkörper wird in Massenbewegung gewandelt. Das ist das

Weltall, das einzig vorhandene perpetuum mobile. Ein ewiger Kreis-

lauf des Wirkens. Die Dynamik des Himmels, nibht der Wärm^
Wir stehen Immer im Banne verborgener Gewalten. Wir müssen rir

zu erkennen trachten, damit wir ihre verderblidien Wirkungen mög-
lichst vermeiden können. Hier liegt noch ein unpfeheures Oehiet für

die Forschung offen. Unwetter, Hagel, Erdbeben sind von diesem

{gewaltigen Geschehen abhängig. Wer diese Zusammenhänge er-

gründet und dergleichen Erschcinun^gen längere Zeit im Vorauf
ermitteln kann, der wird der größte Wohltäter der Menschheit seliv

Hans Hörbiger in Wien hat den Anlang dazu gemacht. / Wie aber
ist mm diese allgemein wriifcsame Kraft beschaffen?

Die Energie.
Was man sich bislang als Enersfie oder Weltkraft vorgestellt

hat, ist eine völlig irrige, ja übersinnliche Anschauung. Es wird weder
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Energie, noch Kraft abgegeben, noch fibertragen, sondern Arbeit an
beweglichen Körpern geleistet Diesen Vorgang nennt man bis jetzt

„Kraftübertragung". / Die Energie ist, wie schon erwähnt, ntcht$

weiteres als letzten Endes die Strahlung, welche den freien Raum
durchdringt. Und diese Strahlung- besteht in Schwingnngen der
kleinsten Teilchen, deren Bewegung wiederum nur eine Folge der

Bewegung derUratome des Lichts aufgefaßt werden muß. Es ist somit

schließlich alles Ucht, und diesen Voigang beieichnen wir ab Actlier

oder Licfatätfaer. Er fOhrt Stoße ans, die man bblang als Tnnsversal-
schwingungen mit verschiedener„Wellenlänge" bezeichnet hat / Wir
werden auf diese Vorgänge später noch näher zurücklcommen. Bereits

vor Jahren hat Zie^ler darauf hingewiesen, doch hat man die Be-

gründung seiner Auffassung nicht gewürdigt, oder nicht verstanden,

[a seine Idee verlacht / Strahlung und Reibung" sind der Urgrund
alles Wirkens in der Wirklichkeit, nichts anderes. Wer das nicht

bi^ffen hat, wird niemals zur Klarheit kommen und ifie Ehierfei-

hdt des gesamten Weltgeschehens begreifen. Und diesen Mangel
findet man in der gesamten naturwissenschaftlichen Literatur, wenig-

stens bis jetzt / Wir haben keine »Umwandlung*' von Naturkräften,

sondern es handelt sich stets und immer nur um verschiedene Er-

scheinungsformen ein und desselben Wirkens. Die sotjenannten Na-
turkräfte sind lediglich die Folgeerscheinungen dieses Wirkens. / Das
Ursprüngliche ist die Strahlung, oder sagen wir das Licht, bezw. def*

Aether (die Urbewegung). Die Folgeerscheinungen sind die Kräfte;,

Eiieigiearten, Eldctrizitai JMagnetismus etc. — Man hat bishu^
Ursache und WIrIcung miteinander verwechselt und hierin liegt der
Grund aller Verwirrung der Begriffe und der Erklärung von Vor-
gängen, die man bisher mit großer Gelehrsamkeit umschrieben,

aber nie in ihrer Einfachheit erfaßt hat. / Der Ursprung der soge-
nannten Naturkräfte liegt in dem ^ewalti^^en Wirken, das wir als

allgemeine Schwere und Bewe^ning der Himmelskörper wahrnehmen,
sie sind aber lediglich eine Folge der gegenseitigen Bestrah-
lung./ Wir haben also keine „Anziehung'', sondern, wie schon
gesagt» nur Druck und Oegendruck. Aus den sich hierbei

embenden Druckunterschieden, Druckschatten entsteht der freie

Fall von Körpern und der Umtrieb von Himmelskörpern umeinander
bezw. um sich selbst, Ebbe und flut, Erdbeben usw. / Einen klaren

Einblick in diese Vorgänge ergibt folgendes Beispiel: In einem senk-
rechten Rohre seien mehrere Kammern hintereinander ang-ebracht,

in denen Schaufelräder um wagrechte Wellen sich drehen. Wir lassen

im oberen Ende des senkrechten Rohres Wasser oder Sand aus
einem Trichter hfaieinfallen. Der fallende Stoff, von der allgemeinen
Schwere bewegt, trifft auf das erste Rad und versetzt es in Umlauf.
Hierbei wird die Fallbewegung des herabrinnenden Stoffes vor&ber-
gehend etwas ermäßigt. Sowie er aber das erste Rad verlassen

hat, setzt er seine Fallbewegung fort und erreicht wieder eine ge-
wisse Geschwindigkeit Man sagt, der fallende Stoff liätte Energie
an das er§te Rad abgegeben. Tatsädilich aber wirkte lediglich chie
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allgemeine Schwere^ d. h. die Oesamtstrahlung im Welt^raume aut

da8 Rad Der fallende Stoff hat vorübergehend Arbeit geldstet; aber
an seiner Arbeitsföhlgfceit nichts verloren. Er kann davon auch
nichts verlieren, weil er ständig unter der Beeinflussung der nie
nachlassenden Schwerkraft, d. h. der allgemeinen Strahlung steht.

Seine Wirksamkeit hört erst dann auf, wenn er auf den Erdboden
fällt, d. h. wenn er in Bezugf auf die zuvor stattgehabte Fallbewegijngf

zur Ruhe kommt. / Würde man bei der zuvor gedachten Einrichtung

Wasser mit natürlichem Gefälle durch das s^ikrechte Rohr leiten,

so würde eüi fallender Wasserstrahl mehrere Räder ständig be-

wegen, solange Wasser fließt Die Räder können weitere Arbeit

leisten, sodaß wir einen steten Kreislauf der einzigen in Wirkr
lichkei! vorhandenen Rewe^inc^ haben. / Daß dem so ist, Tcir^i uns

auch ein jeder Bach, der mehrere hintereinander lieg^cnde Mühlen
treibt. Das Wasser hat an Energie nichts abzugeben, es bleibt

arbeitsfähig, solange es Gefälle hat, d. h. unter der Wirkung der

Strahlung steht / An diesem so einfachen Beispiele zeigt sich, wie
die fiberainnfidie Anschaniing von der „Anziehung'' die Einricfat

seit Jahrhunderten verschleiert, ja unmöglich gemacht faüst Man ver-

säumte erkenntnistheoretisch, d. h'. folgerichtig vorzugehen und man
schädig^fe auf diesem Weg^e ganz einschneidend die Wissenschaft. /
Der Aether ist an sich nicht wahrgenommen. Wir haben nicht mit
Messen und Rechnen die Vorgänge ergründet, sondern lediglich

mit dem Verstände aus gewissen Wahrnehmungen, d. h. nur durch

anschauliches Denken abgeleitet Die neue Darstellung ist also

nidit nur Anslchtsachfe^ sondern sie gibt uns ehie bisher nicht vor-

handene Klarheit und wirkt grundstfirzend auf die gesamte Natur-
lehre. Diese Auffassung des Weltgescheh<ens ist ursprünglich von
Aurel Anderssohn ausgegangen und war mir seit 1880 völlig ge-

läufig, und dämm mußte ich auch bei den magnetischen Erschei-

nungen zur Klarheit kommen und nun in diesem voHiegenden Werke
in der einfachsten Weise das gesamte Naturgescliehen zur Dar-
stellung bringen. So wurde es mir zur Notwendigkeit, unbeirrt auf

dem als richtig eikannten 'Wege fortzuschreiten und die alten Lehren
völlig auszusdialten. Einen andern Weg gibt es nicht / Diese em-
fieitliche Auffassung der Vorgänge Im Räume bestätigen auch die

Forschungen von Karl Koelsch über Licht und Farben. Er »wird

darüber unter dem Titel: „Das spirelige Wesen der Wellen in An-
wendung auf Licht und Farbe" naher treten.

b)' Licht und Farbe.
Das Ucht ist nach den Arbeiten von Koelsch'. ein unfMbar

•dmelles Herausschleudern (Schießen) von feinsten Teilchen (Quan-
ten) aus dem Wellenherde (der Sonne), die gleich einem Staubwirbel
spirelig durch den Lichtbercich wirbeln. Es kann sich dabei um große
oder kleine Strecken, wie beim Elektronenstoße handeln, die im
Viertakte erfolgen. Schon Herschel hatte eine Rückläungkeit im
Lichte angenommen. Von der Lichtquelle erfolgt die Bewegung
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nach auBen bis zur (otett Knotenflidie am Ende des Uditberelchcs
und alsdann auf dem gleichen Wege zum WcUenheide zurfldc» dann
hn andern Drehsinne in gleicher Weise. Man kann dies z. B. bei

emem brennenden Dochte in einem Napfe mit flüssigem Paraffin

in ganz ähnlicher Weise beobachten. Diese Anschauung führte

Koelsch zu ganz eindeutig nachprüfbaren Maßverhältnissen. Sie

ergeben, daß das Licht ein Wellenvorgang im gedrehten Mittel ist. /
Diese Anschauung widerspricht auch nicht den bestehenden Lehr-

mcfaningen. Schwingungsaüden, Umdrehungszahlen und Fliehkräfte

verhalten sich umgekehrt wie die Halbmesser und wie die Wellen-
lingen. Die spirelige Anschauungsweise unterscheidet sich
aber grundsätzlich von der bisherigen Anschauung durch folgenden
sehr wichtigen Punkt. Sie bezieht alle Maße und alle Ueberlegungen
auf eine Ausgangskugel. Die Kugel ist der Ausgangspunkt, der
Nullzustand. Der Kreis ist nichts anderes als eine ungleichwinklige

Spirel vom Steigungswinkel null. Der Grenzzustand für die spirelige

Anschauungsweise ist die Oerade. Sie tritt in Oestalt ehier Drdi-
achse auf, sobald sich die KagtÜ anfingt zu drehen. Das Auftreten
von Polen auf der geraden Drduidise leitet zu Massen über, die im
Verhältnisse zur Achse der Ausgangskugel stehen. Die Gerade ist

eine ungleichwinklige Spirel mit der Steigung unendlich. Die Dreh-
achse wächst bis Nord — und nach Süd — unendlich. Sie schrumpft
bis zum Grenzwerte Null, der nie erreicht wird. Die wachsenden
Gebilde sind „Aepfel", die schrumpfenden Gebilde „Quirle^'. Die
Bewegungsrichtung ist die SpireL Mittefliehend und mittestreb^
wie Luv — öder Lee — gmucfat sein kann. Odcennzddmet ist

die Spirel durch den wachsenden „Zerrwinkel'' oder den schrumpfen-
den „Schnürwinkel" einerseits und den mit der Drehachse gebildeten

Kegelmantelwinkel, dessen Scheitel im Brennpunkte liegt. Diese
Wellenvorgänge "haben viele Aehnlichkeit mit den Gesetzen des
Wurfes und des Schusses, sobald man sie statt auf eine Ebene auf

die Kugel bezieht. Alle Tatsachen, die Strahlenkunde (Optik), die

sich auf die Geradheit des Strahles aufbauen, sfaid nur SonderfiOe
der allgemeinen spireligen Betrachtung, und sind auf dem kugdigen
Wesen von Wellenvorgängen, bei obigen Ueberlegungen aufgebaut. /
Die Wirkung der Lichtgeschosse ist chemischer und mechanischer
Art. »Wir kennen ja auch den Lichtdruck. Er treibt meinen kleinen

Lichtmotor sogar wechselwendig. Die Gesetze der Schwebung
(Interferenz) und die Uebereinschwingung (Harmonie) erfahren, wie
später ausgeführt ist, durch die spirelige Anschauungsweise eine

ganz neue Beleuchtung. Sie weiden rechnerisch durchsichtig. / Die
Gesetze der Beugung, Brechung und der Strahlendrehung (Polari-

sation) lassen sich nach ganz neuen Gesichtspunkten behandeln. /
Wird ein Lichtstrahl verhindert, auf dem gleichen Wege innerhalb
der Spirel zurückzufahren, den unsere Augen verfolgen können, so
bleibt er für die Beobachtungsmöglichkeit immer einseitig gezerrt

Solche Vorgänge erhalten wir bei der Brechung im Prisma, der
Beugung in Gittern und bei der Wirkung dünner Blättchen und
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Tropfen. Bei diesen Vorgängfen werden die ümdrehungsschichten
acseinandergezerrt und zufolge der Zerrung freigelegt, etwa wie die

Jahresringe an einem Baumstamme. Die auseinandergezogenen Rmg^
kann man als Wellenlängen messen. Wir sehen eine ganze Farben-
Idter, die wir als R€genbogenfari>eii oder als Spektrum bezeidmea
Newton liatte also nidit so unrecht, wenn er von einer ^Zerlegung''

des Lichtes sprach. Solche Zerrui^gen geben audi, wie wir später

sehen werden, die Grundlage der magnetischen Feilspanbilder. Im
Sonnenbereiche lösen sich Lichtbeschleunigung und Lichtverzögerung
wechselwendig ab. Schon von verschiedenen Seiten, insbesondere

von Goethe, Carl Hack, Arnold Braß und J. H. Ziegler wurde darauf

liingewiesen, daß die bisherigen Vorstellungen über Licht und Farben
nlchl zutreffende sdn können. Es war jedoch erst dem Obersfltn.

a. D. Kad Koelsch vorbehalten, eine zusammenfassende Betradh
tangsweise nach vielen Erfahrungen und reiflichem Nachdenken aus*
zugestalten. Er hat in jahrelangen Versuchen und Rechnungen
endlich Gesichtspunkte aufgestellt, welche es gestatten, nach MaB
und Zahl und in einer Bewegungsgeometrie die bislang völlig

unbestimmten Vorstellungen auf eine einheitliche allgemeine Grund-
lage zu stellen. Bislang hielt man das Liciit für ein^ Wellenbewe-
gung, die sich kugelig ausbreitet Ich gebe nachstehend die wdrt-
Hclie AlMdirift aus einem Werke^ das leider nidht vollendet wurden
weil der Verfasser frühzeitig verstorben ist. Hieraus geht aber
unzweifelhaft hervor, daß die bisherigen Lehrmeinungen auch nicht

annähernd Klarheit geschaffen iiaben. Dies zeigen auch die nachr
stehenden Versuche.

„Aus den Untersuchungen über Licht und Farbe von Arnold
Braß 1906, Seite 38/39. / „Wenn einfach vom Lichte der Sonne ge-

sprochen wird, so geschieht dies nur, weil wir für die Energie der

Sonne keine einlsche deutsche Bezeichiiung haben. Wir erhalten ja

von der Sonne weder Ucht noch Wärme^ wie irrtümlich angenommen
wird, sondern nur Energie, d. h. nur dne unbekannte Kraft, welche
die Fähigkeit besitzt, Arbeit zu leisten, sobald sie auf Stoffe triff^

die ihr Widerstand entgegensetzen. Unser Auge sieht die Sonne in

blendendem Lichte leuchten, weil sich die Sonnenencrrne auf der
Sehhaut des Auges umwandelt, sodaß im Geiste der Eindruck des

Leuchtens wachgerufen wird. Unsere Hand fühlt den Sonnenschein
als Wärme, weil sich die Energie an der Oberfläche der Hand In '

Licht und Wärme umsetzt Das Oldche geschieht an der Oberfläche
aller Stoffe, welche die Energie nidit durchlassen oder zurückwerfen.

Sobald sich eine Spaltung in Warme und Ucht vollzogen hat, kann
eine chemische Wirksamkeit ausgeübt werden. Als Folgeerschei-

nungen treten dann noch Elektrizität und Magnetismus hervor. Licht

entsteht nur an der Oberfläche der Stoffe und wirkt nur an Oberr
flächen. Wärme entsteht unter Umstanden auch entfernt von der
Oberfläche, im Innern der Stoffe. Sie teilt sich nach und nach der
£aazen Masse der letzteren mit Elektrizität und J^agnetismus -sind

wie das Licht Kräfte^ die nur Oberflächenwirkung zeigen. Di<

ZtefeftrUtt YffSwiMC QiwiIIm. 4
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wollen wir bedenken. Es wird zweckmäßig sein, dies an einem

ganz bestimmten Beispiele klarzumachen. / Wird in die Wand eines

durchaus dunkeln Raumes ein großes Brennglas derart eingesetzt,

daß es zur Mittagszeit senkrecht auf der Verbindungslinie mit dcra

Sonnenmittelpunkte steht und wird durch ein außen aufgesetztes

langes Rohr möffUdist viel Nebenttdit abgeblendet, so trOit die

Sonnenenergie voll auf das Olas und geht, falls dieses ganz rein und
" farblos ist, ohne Verlust durch seine Masse hindurch, in den dunkeln

Raum hinein. Hätte die Linse einen Durchmesser von einem Meter,

so wäre die aufnehmende Fläche etwa 0,78 Quadratmeter. Diese

könnte eine derartige Energiemenge durchlassen, daß bei ihrer Um-
setzung in Wärme etwa IV2 PS. in der Sekunde Arbeit geleistet

würde. Setzen wir sie durch Einschalten einer absolut weißen,

nicht spiegelnden Fläche In Licht um, so erhielten wir eine Lkht>-

menge, die etwa durch ihre chemische Wiricsamkeit gemessen wer-
den könnte. I>ie Einheit Sonnenlicht entspricht ungefähr 180000
Kerzenstärken. Diese Zahl müßte mit dem Quotienten 0,78 m*
durch Kerzenfläche multipliziert werden. Ende Juni ist (nebenbei

sei es bemerkt) die chemische Wirksamkeit der Sonnenenergie etwa
16 mal «größer als zu Ende Dezember. Achnlich verhält CS sich auch
mit der Wärmeumsetzung. Diese ist bekannthch im juni-juli eben-

falls um ein vielfaches größer, als Ende Dezember. / Richteten wir
was nicht sdiwierig wäre — den Beobachtungsraum so em, daß

ihn der von der Unse erzeugte Eneigiekegd wieder verlassen kann,

ohne im Räume selbst auf durchscheinende oder durchsichtige Stoffe

zu treffen, wie es bei absoluter Reinheit der Luft des Raumes nicht

der Fall wäre, so würde neben dem Energiekegel weder Licht noch

Wärme bemerkbar sein und eine photographische Platte würde kaum
verändert werden. Halten wir in den Brennpunkt der Linse, wo sich

ja doch die Sonnenwärme konzentrieren soll, einen Spinnfaden der

Sddenraupe, so bleibt dieser unverändert! Also WSnne ist hier

nicht. Das zeigt auch' ein polierter Platmdraht eines Bolometers

(Wärmemessers). Wird nun aber Kohlenpulver, das sich auf dem
Boden einer mit Kohlensäure gefüllten Kochflasche befindet, in den
Brennpunkt gehalten, so begfinnf es sofort zu glühen und kann so
heiß werden, daß das Oefäß schmilzt. An den unzählbaren Ober-
flächen der Kohlenteilchen wird die Energie der Sonne in Wärme
zerlegt Diese erzeugt das Glühendwerden und Leuchten des Kohlen-

staubes. Halten wir in den Brennpunkt einen vollkommen poUerten

Metallspiegel, so vdrd alle Energie zurAckgeworfen, falls der Spiegel

panilld zur Lhise steht Der Raum bleibt dunkel und der Spiegel kalt

Sobald letzterer aber etwas schräg gehalten wird, erfolgt eine Ablen-
kung^ der Energie in den Raum, an dessen Wänden sie nun in Licht

und Wärme gespalten wird. Der Raum wird hell und wärmer.
Chemische Umsetzungen aller Art können in ihm allerorts vor sich

gehen. / Nun wird es uns verständlich, wie das, was wir von dec
Sonne empfangen, erklärt und aufgefaßt werden muß. Aus der irri-

gen Annahmei daß wir von der Sonne direkt Licht und Winne
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empflDgeii, entsprangen die imrichligeti AuKassiingeti, welche in

früheren Zeiten vom Wesen des Lichtes verbrdfet waren. Legen

wir unseren Betrachtungen die obigen Voraussetzungen zu Gninde,

so wird uns manches Geheimnis enthüllt/' / Wir wollen nun über

die Arbeiten von Koelsch weiter berichten. Braß war Physiologe

und konnte gegen seine Fachgenossen nicht durchdringen. Erst

die praktische Verwertbarkeit der neuen Lehre von Koelsch wird

die alten IrrtQmer beseitigen und damit sich Oeltung verschaffen*

Rein theoretische Arbeiten freier Forscher Isönnen selten gegen
die Schnlmdniing dch durchsetzen, weil man decgldchen Arbeiten

selten anerkennen will, selbst wenn sie unverkennbar einen Fort-

schritt bringen. Die Erkenntnis ist aber doch zunächst die Haupt-

sache. / Wenn eine Kugei am welleabiidendem Mittel sich in einem

Abbildung 8

dfinneren iVlittel dreht, z. B. Gumnü in der Luft, dann wehrt sich

das dichtere Mittel gegen die Zerrung durch seinen Zusammenhang,
wie dies bereits in der „Größenlehre** erwähnt wurde. Dieser Vor-

gang ist in Abb. 8 dargestellt. Das Lichtmittel, das die Lichtempfin-

dung erst ermöglicht, hat man Aether genannt. Alle bisher gelten-

den Begriffe sind nun brüchig geworden. Heute weiß man, daß die

Atome noch lange nicht das IQefaiste shid, wie man bisher gedacht

hat Die Bohi'sGhe Erklintng mit kreisenden Bestandtdien kann
iedodit auch nicht zutreffend sein, weil man die Ausdehnung der

Körper durch Wärme damit nicht zu erklären vermag". Das Licht-

mittel muß auch aus kleinsten Teilchen bestehen, die doch nicht so

eng aneinander sich bewegen können, als in festen Körpern. Das
Lichtmittel muß einen in sich zusammenhängenden Körper bilden.

Dies^ starre Mittel spielt auch beim Röntgenlicht, beim Magnetis-
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mus, beim Schall und den Tönen eine Rolle. Woraus es besteht,

und wie seine allerkleinsten Teile angeordnet sein mögen, können
wir, wie früiier schon erwähnt, noch nicht entscheiden. Die Schwin-
gungszahlen, welche man ermittelt hat, durften m groß sein, da das
Licht nicht nur Querschwuigungen, sondeni auch Längsbewegungen
machen muß. Die größte Wellenlänge, die man bisher gemessen
hal, beträgt etwas mehr, wie Vso mm, das ist etwa die Dkkt einet
Spinnwcbcfadens. Soviel müssen die Lichtkörperchen auseinander-

stehen, Sie bilden eine gallertartige Masse, die sich zerren, pressen

und Wellen bilden kann. Schießt nun die Sonne oder ein anderer

Himmeiskörper solche Lichtkörperchen in den umgebenden Raum
hinaus, so beginnen sie sich zu drehen, nach außen zu zerren, nach
innai zu pressen. Diese Vorgänge dnd die Ursache unserer Licht-

und Farbenempfindung. An sich smd die Lichtkörperchen dunkel
und kugelig. iVlit den von der Sonne ausgehenden Lichtgeschoßen
(Trümmerchen) kann man auch wie beim Tennisspiel verfahren. Sie

prallen an einer spiegelnden Fläche teilweise ab, dringen aber auch
in die Spicgclmasse teilweise ein. Körper, welche diese Lichtge-

schoße hindurchlassen, nennen wir durchsichtig'. Andere, die Wider-
stand bieten, werfen Schatten. Körper, die uns schwarz oder dunkel

erscheinen» scUudcen Lidit Dies Ist ab^ schUeßlich bei allen

Körpern der Fall. / Wenn nun von Oegenstinden, die wir seheiv
abgeprallte SonnengesdioBe in unser Auge gelangen, dann haben
wir nicht mehr die gesamte Bewegung zu verarbeiten, sondern nur
einen Teil davon. Wie das unser Auge macht, werden wir nach-

folgend in der von Koelsch aufgedeckten Bewegun^^eometrie
zahlenmäßig kennen lernen. Alle Körper, die Licht geschluckt haben,

erscheinen uns farbig. Geben die ICörper das Licht nach einiger

Zeit wieder von sich, so nennt man dies Fluorescenz. Andere Körper,

die dies erst un Dunkeln tun, Ergeben die Phosphorescenz.
a

Die Farben.
Spiegelt die Oberfläche von Körpern, z. B. eine feine Oelschicht

auf nassem Asphaltpflaster nur einen Teil des Lichtes zurück, lenkt

aber einen andern Teil ab, so empfinden wir Farben. / Wenn Lieh/

durch einen Spalt fällt oder an einem dünnen Stabe vorbeigeht, und
auf unser Auge trifft, dann sehen wir die schönsten Farbenspiele,

wie im Regenbogen oder im Spektrum am Prisma. Ein Teil der
Lichtkörperchen wird abgelenkt und nicht zuriickgeworfen. Es ent-

steht eine Störung in der Strahlenordnung. Es ist die Wirkung ein-

seitig gezerrter Lichtyiralen. Das gleiche erreichte Fraunhofer mit
seinen Gitterspektren. Das Licht wird nur nach einer Seite gezerrt.

Die Entzerrung und Pressung unterbleibt. Man kennt solche Beu-
gungsspektren auch in Kreisform auf Spiegeln und Kugelhauben.

/ Wichtig für die Farben, bezw. die Anwesenheit von Elementen sind
die Fraunhofencfaen Linien, die gewisse Abstinde hn Spektrum des
Sonnenlichtes efaihalten. Wir kennen audi die Brechung des Strahles,

welche in vielen Einrichtungen, z. B. bei den Brillen benfitzt wird.
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Voraussetzung dabei war bisher, daß der Strahl gradlinig sei. / Es
gibt aber auch Stoffe, welche den Strahl nicht nur brechen, sondern
dabei auch drehen, und zwar in verschiedener Richtung. Dieser

Vorgang war bei den bisherigen Ansdiauiingen nicht erldäibar. Es
treten eben rechts- oder linksläufige Spireln im Viertakte auf. Man
nennt diese Wirkung Polarisation. / Sie wurde 1810 von dem fran-

zösischen Artillerieoffizier Malus gefunden. Das Nikolsche Prisma

zeigt diese Erscheinung sehr schön.

Ton und Farbe.
Bei allen Tönen, die unser Ohr treffen, kennen wir die Schwin-

grungszahlen. Das kleine a macht nach Pariser Stimmung 433, nadi
deutscher 440 Schwingungen in der Sekunde. / Worauf schon J. H.
Ziegler hingewiesen hat, ist heute noch wenig bekannt, daß nämlich
Töne und Farben eng zusammenhängen. Die Schwingimgfsverdopp-

lung als Oktave und die Schwingungsvermehrfachung spielen eine

große Rolle. Die Verdreifachung? nennen wir Quint, indem wir sie

halbieren. / Wir hören auch eine Anzahl von Unter- und Obertönep«

Dies heißt man Schwebung oder interferexu. Aus ihrer Gesamtzahl
setzt aidi der Klang emes Instrumentes zusammen (Klangiube).
Bei zwei Tönen schwebt vor allem der Schwingungsuntersdiied mit
Pelm kleinen a mit 435 und dessen großer Quint mit 652,5 der Unter-
schied 217,5, d. h. die Hälfte der Schwebungen des kleinen a, also

eine Oktave. / Man hat diese Schwebung-en bisher noch nicht voll-

kommen erfaßt. Nach Koelsch gibt es für sämtliche Tonverw^andt-

schaften eine mathematische Zahl e, die wir schon früher erv^älmt

haben. / Diese Zahl e besteht nämlich aus der Summe von : 1, das

ist die angeschlagene Seite, -\- 1, das ist eine gleiche andere, -|- V:^»

das ist die Oktave.+ Vsmal 2, das ist <Me Oktave der Quint vf
%mal 3 mal 2, das ist die nächste Oktave der <^int, -f~ V5**nal 4
mal 3 mal 2, das ist die Oktave der Verfünffachung und der Quint
usw. / Bei jedem anjreschlagenen Tone findet beiderseits je e^2

Schwingungen als Mittönen statt. / Es sind schließlich nur die Um-
drehungen der Luft, welche wir in den Tönen vernehmen. Auch bd
den Farben ist es so, wie wir später sehen werden. Das Höher-
werden des Tones entsteht durch Beschleunigung, das Tieferwerdeq
durch Verzögerung. Wir kennen auch den Doppler*Effeki; wenn
wir sdinell an emer tönenden Glocke vorbeifahren. Nähern wir uns,

ao verkürzen sich die Schwingungen, d h. die Umdrehungen in

unserem Ohre werden beschleunigt, beim Entfernen aber verzögert,

weshalb der Ton tiefer wird. Das Gleiche hat man auch bei dem
Lichte ermittelt: Beobachten wir einen sich uns nähernden Stern, so
verschieben sich die Fraunhoferschen Linien gegen das violette Ende
des Spektrums, entfernt er sich von der Erde, so gehen sie entgegen-

fifesetzt Der Stent wird im erstem Falle Mauer, im zweiten rdter

erscheinen, ab er yrm, wenn er in gleichem Abstände vom Beob-
achter verbliebe. / Audi bei den Farben ist es ähnlich. Hier spielt

daa Auge die auttdilaggebende Rotte. Hierzu kommt noch, daß die
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SonncngeschoS^ zufolge der Schräglage der Etdadüie in flirer Bahn,
je nach Tages- und Jahreszeit und geographischer Breite uns ia

verschiedenem Winkel treffen. Es wechselt auch standig die Be-
wölkung. Unser Auge muß durch feinsten Einstellmechanismus«

diese Vorgänge auszugleichen suchen. / Als Regler der Farbenreize

sind nach Fröhlich (Bonn 1921) die Augenlider, die Pupillen, def
Sehpurpur und die Farbe des Auges, die eine Schutzwirkung aus-

üben, tatig. Die 2^pfchen befinden sidi an der Stelle achärfsten

Sehens. Im übrigen Gebiete der Netzhaut sud Zapfen und Stab-

chen vorhanden, (&e auf den Sehreiz antworten und sich ihm anpasaeti.

/ Es entstehen nach Fröhlichs Messungen je nach der gesehenen
Farbe elektrische Strome, die er nach Mikrovolt gemessen hat. Kalt-

blütler empfinden bereits 100 000 Reize in der Sekunde, Warmblut-
1er noch mehr. Fröhlich schätzt die dem Menschen wahrnehmbaren
Farben auf etwa eine Million. Er untersciieidet Oberflächen-, Raum-,
leuchtende und glühende Farben. Aber weder Fröhlich, noch Ost-
wald machten den Versuch, wie Kodscfa, die Farben mathematisch
zu erfassen. / Wir haben aufgrund dieser Forschungen das Zustande-

kommen des Licht- bezw. Farbenreizes, wie es schon Ooethci betont

hat, im Auge selbst zu suchen. Wir müssen in unserem Auge
und Ohre wechselwendiges Kreiseln der Zerrungen, Entzerrungen,

Pressungen und Entpressungen der Teilchen annehmen. Sie be-

dingen den aufrechten Gang des Menschen, ähnlich wie bei dem
Kreiselspielzeug. Wir verUeren das Gleichgewicht, sobald unsere

Nerven den Zusammenhang mit den Drehachsen der Lich^ieschoBe

nicht mehr haben. / Da es sich beun Uchte um sehr hohe Schwin-
gungs- bezw. Umdrehungszahlen handelt, empfinden wir nach-

einander eintreffende Reize als gleichzeitig. Es sind Schwebungen.
Schon bei 16 hintereinander vorbeiziehenden Wandelbildern in der

Sekunde empfinden wir sie als ununterbrochene Folge. / Es geht nicht

an, wie übUch die Lichtgeschwindigkeit durch die Wellenlänge zu

teilen und daraus 375 bis 750 Billionen Schwingungen in der Se-

kunde beun Lichte zu berechnen. Die oben angeführten Elnflflsse

müssen die Umdrehungen der Teilchen verzögern oder besdifennigen.

Was wir bislang Wellenlange genannt haben, ist in Wirklichkeit

Umdrehungsdurchmesser, der je nach Umständen stark wechselt. /
Wie in der Musik, bedürfen wir auch bei den Farben einer Stimm-
gabel**, um ein Maß für den Umdrehunc^sdurchmesser einer Schicht

(die Wellenlänge)zu erhalten. Wir können hierauf nicht näher ein-

gehen und müssen auf das Werk von Koelsch selbst verweisen.

Die mathematische Begründung dafür, wie die Farben entstehen,

zeigt zum erstenmale, seit man überhaupt Uber Farben nachdenkt,

die Abbildung 10. Sie stellt stark vergrößert eine Wellenlange von
4000 Angström-Einheiten und die Verdopplung der Strecke auf 8000
Angström-Einheiten dar. Durch den Punkt 1 ist eine gleichwinklige

Spirale gezogen, die auf dem Kreise den Bogen gleich log nat 2
oder 43' abschneidet. Die Einteilung der Farben ist einzig und
allein durch gleichmäßige Unterteilung des Bogens log nat 2 mög*
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UdL jede andere Einteilung würde falsAi sein, weil dann die Ueber-
einschwingungen, welche die Ursache der Farbenerscheinungen sinc^

nicht die festgelegten Farbentöne treffen würden. Der Bogen kann
rum Kreise auseinandergezogen werden, wodurch sich die Einteilung^

einfach um 10/3e vergrößert, denn 10/3e = log nat 2 ^ 2 x. / Die
annähernde Uebereinstimmung von Vielfachem der Zahl e mit

Brächen ganzer Zahlen geben überhaupt einen tiefen Einblick in

den Bau unseres Zahlensystems. Die Scfawingungsvermehrfacfaung,

die Schwingungsteilung durch ganze Zahlen f&hien notwendig zur
Zahl e und zur Kurve e • «p, nämlich zur g^leich wi nkligen
Spirale. Abb. 9. / Sehen wir uns die Schwingungspotenzierungund
die Schwingun^swurzeln an, so kommen wir zu einer Reihe von Tat-

sachen, zu denen nur die kugelspiralige Anschauungsweise führen

kann. Sie ist .so selbstverständlich, Sa& jeder Einwand dag^en

AbbilduBg 9

hinfällig wird. Die Potenzierung ist durch Vermehrfachung de«

•Winkels «p gekennzeichnet. Die Wurzelwerte sind demnach durch
Teilung des Winkels cp zu gewinnen. Betrachten wir den größten

ganzzahligen Wurzelwert, die Wurzel aus 2, so erkennen wir die

fiberzeugende Bedeutung deredboi für die Farbenlehre. / Rechnet
man diesen Wert aus und stellt die berechnete WeOenlinge in den
2Q7ellenlängenniesser ein, so erhält nuui die genaue Ergänzungsfarbe

der Verdopplungsgrenze. Die Grenze 4000 verhält sich zur Ergan-
zungsfarbe, wie diese zur andern Grenze. Wir erhalten also zum
erstenmale eine eindeutige mathematische Kennzeichnung der Er-

gänzungsfarbe oder des Gegensatzes, nämlich die Wurzel aus Z
/Wenn man gleichabständige Farben zusammenstellen will, so muß
die Zahl der Unterstufen durch die Zahl der gleichabständigen
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Farben teilbar sein. Diese Einsicht werden wir später beim

Farbeofcdiitcii noch besonders kennen lernen,
f
Der Oesnndsichtige

sidit nach Koelsdi im Ganzen 5 Reize, nämhcfa den weiß-, g[eU>-,

rot-, blau- und dunkel-Rdz. Den Schnitt durch ein Lichtäpfdcheo

im Zustande des einseitig gezerrten Weißreizes zeigt Abb. 10. >X^e

beim Versuche im Wasser sieht man den Schnitt durch den

Gleicher mit den logarithmischen Spireln bei einem Durchmesser

von 2000 AE, der inneren Grenze des ultravioletten Gebietes, femer

einen Durchmesser von 4000 und 8000 AE. Dann Icommen noch
etwa zwei Verdoppelungen des ultraroten Gebietes. / Da die Dnidip
messer von der gleldien Kraft angetrldien werden, wiricen sie

wie verschieden übersetzte Scheiben. Der Durchmesser verliilt sich

fon außen nach hmen jedesmal wie 2:1. Die Beschleunigung vcr-

AMNIdBiff 10

hilt sich ebenso, d. h. umgekehrt wie die Halbmesser. Der größeren
Wellenlänge (auch bei Huygens) besser, dem Durchmesser, ent-

spricht die kleuiere Umdrdiungszahl. / Man sleh^ wie sich die

S^h'eln des Lichtmittels von 4000 auf 8000 AE zerren. Wir sehen
nur eine Verdopplung, während wir bei den Tönen mehr als 9 leicht

unterscheiden können (eine Lichtoktave gegen Q Tonoktaven). Im
Regenbogen sehen wir auch Verdopplungsfarben. Bei dem vom
hergeschossenen und vom zurückgeworfenen Lichte erzeugten Bogen
sehen wir im ersteren violett neben blau, im zweitem neben dem rot
An nebligen Tagen sieht man um die Lampen die bdden vi<^ett^ <fas

kalte und das warme. Daß Violett die Veraopplungsfarbe ist, eigibt
sich auch daraus, daß rot im blau und blau im rot schwebt, wie zwei
Oktaven des Klaviers als Oktavtöne ineinander sdiweben. / Eine
Schar gleichwinkliger Spireln ist der geometrische Ort für alle

Schwingungsverdopplungen, selbst für jedes beliebige Schwingungs-
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Ycrhältnis. Die Verdopplungsspireln teilen den Halbmesser im Ver-

hältnisse 2:1. Oer Bogen ist gleich dem log nat von 2. Wollen wir

den Raum zwischen 2 und 1 in Unterstufen teilen» so ist jeder Teil

ein Bruchteil des natürlichen Logarithmus von 2. Im Bilde sind 15

Unterstufen eingezeichnet, jede Spirel der Unterstufe teilt auf dem
Halbmesser ein Stück, gleich der 15. Wurzel aus 2 ab. / Die Ver-

dopplungsspireln gehen gerade um ein Fünfzehntel zu wenig in

den vollen Kreis hinein, sodaB die Wellen sich grade um ein Fünf-

zehntel einander überlagern. Dies aber ist die Ursache der Schwebung
der nebeneinanderliegenden Farben. Wir sehen daher keine scharf

getrennten Ringe, sondern gleichmäßiges Ineinanderschweben der
Farbtöne, als wenn sie ineinander gerieben würden. Hieraus ent-

steht wahrscheinlich auch die Verschiebung der Helligkeit im Spek-

Abbilduag H

trum beim Wechsel der Belichtungsstärke. (Purkinjesches Phänomen.)

Betrachten wir den Farbenkreis, so müssen wir beachten, daß es

sich um ein Erzeugnis der einseitig gezerrten Lichtwellen handelt /

Die Reize selbst entstehen auf andere Weise. Die Berechtigung des

Kreises ergibt sich aus der Verdopplung der Wellenlänge und der

Umdrehungszahl im Violett. Nach der Erkenntnis der gleichwinkligen

Spireln ist d": Einteilung sehr einfach. Der gesamten Teilung des

Halbmessers entsprechen gleiche Winkelteile auf dem Kreise, deren

wir sovielc n( men, als wir Unterstufen haben wollen. / Die Abb. 11

zeigt einen ; teiligen Kreis. Diese Anzahl wurde gewählt, weil

fast genau gleich e^ ist Die Teilung durch die Potenzen von 2
mit

kann vernachlässigt werden, ebenso wie in der Tonlehre, weil wir

jede Wellenlänge erst sehen, wenn wir sie durch Teilung mit einer

Potenz aus 2 in die sichtbare Farbenspanne hineingebracht haben.
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Wir Mhen hier sowohl die Fonndn der Zahl e als auch die Wurzel-
werte von 2. Wir sehen .eine geometrische Reihe der Potenzen aus e,

unterbrochen durch die Wurzelwerte der Wurzel aus 2. Das sind die

Ergänzungfsfarben, denn jede Farbe verhält sich zu ihrer Er^^änzungs-

farbe, wie diese zu ihrem Doppelten. / Wir erkennen den Wirkungs-
bereich einer Farbe, in dem wir sie mit i/ge vervielfältigen oder teilen.

Da der Teiler 2 wegfällt, so erhalten wir das gleiche Bild durch
Tdlung oder Vervieffältigung der Zahl e Wir sehen so, daß der
rote Teil der Farbe violett bis e^, der blaue Teil bis e^ reicht, und
daß zwischen diesen Werten die Farbe e^mal Wurzel aus 2 keine
Spur von rot oder blau enthält. So ist also Ostwalds Lehre in das»

Mathematische übertragen und bef^ründet, wenn man sich dessen
erinnert, was zuvor von den Sdiwebungen und Tonverwandtschaften
gesagt wurde. / Die drei reinen Farben beherrschen je 2/3 des Krei-

ses^ weil jede reine Farbe einen Bereich von e' nach jeder Seite hat;

oder % des Wuikds 9 = log nat 2. / Bei 18 Farben können wir nur
2,3 und 6 gleichahständige Farben besthnmen. Wollen wir 2, 3, 4^

5 tt. 6, so müssen wir 60, und wenn wir auch 7 gleichabständige

haben wollen, so müssen wir bereits 420 Unterstufen, gekennzeichnet

durch die entsprechende Wurzel aus 2 anordnen. Sie beweist, daß
jemand, der 100 Stufen anordnet, keine Ahnung von den rechnerischen

Beziehungen der Farben unter sich hat und auch bei Joh. Beb. Bach
nicht in die Schule gegangen ist Dieser hat nämlich ganz gefühls-

mäßig als Abstufung seiner 12 Untertöne die 12. Wuiiel aus 2 ge-
hinden, ohne eine Ahnung von der gleichwinkligen Spirel zu haben. /
Die hier eingetragenen wellenlangen hat Kodsch mit Diplom-Ing^
F. Fischer zusammen' gemessen. Sie beweisen, daß die Einteilung des
Ostwaldschen Farbenkreises nicht sehr haltbar sein dürfte, da bei

seiner Teilung der Rotbereich viel zu klein, der Grünbereich aber
zu groß angeordnet ist. Die hier von Koelsch gebotenen Wellen-

längen und Ausrechnungen sind eindeutig. Sie können jede Prüfimg
ertragen. Sie geben zum eisten Male^ seit man Farben betrachtet;

efaie Stimmgabel, das heifit ehie Grundlage der Farbenlehre über-
haupt. Die Messungen stimmen mit der Farbenzeichnung von Helm-
holtz annähernd und mit der von Greve und Bonn fast ^enau überein.

Als Zeuge für die Verdopplung bei 4000 und 8000 A£ ist von
Oettingen anzuführen.

Die Farbenreize
Koelsch steOt sich vor, daß die Zerrung und Entzerrung und

die nachfolgende Pressung und Entpressung die Ausgangskugel
des „Uchtäpfelchens'' verändert, indem sich dieses verkleinert und
wieder verj^rößert Dadurch wird der Sehnerv sozusagen in die
Pole hineingedreht und herausg^cpreßt. WesentHch hiebei ist, daß
es sich um eine regelmäßige Winkelfolge der Spireln handelt. Bild 12
zeigt die Weißzerrung bei zerlegtem oder einseitig gezerrtem Lichte. /
Wir betrachten nun im Schnitte und Aufrisse den Wdßreiz. Wir
haben hier einen Zenbereich von Vs log nat 2, bei den bunten Reizen
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aber nur von a/s und zwar um je 1/3 verschoben. Rot- und Blau-

Reiz greifen dab€i in das Verdopplungsgebiet ein und werden hie-

durch dunkler. Handelt es sich um gleichzeitige Reize, entsprechend

den Mehrklängen (Akkorden) der Töne» so sehen wir Schwebefarbea
und Mischfari^cn. Hiebd dürften mehrere „Ucfatilpfelchett'' sich im
Auge vereinigen, indem jedes für sich einen Reiz aufhhnmi Beim
Dunkelreiz fallen die Zwischenwellen fort, weshalb ein ultrarot ge*

lÖschter Ultrablaureiz entsteht. Das heißt, das unterschwelige Blau

Tereinigt sich mit dem iiberschweligen Rot. Diese Farbenempfindung
können wir uns am besten vorsteilen, wenn wir uns vergegenwärtigei^
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wie der Kunstmaler die dunkelsten Töne auf seiner Palette herstellt

Er löscht mit einer roten Naturfarbe das dunkelste Blau, das er hat
Da8 Schwätz wäre der Wegfall aUer Reize» weil es alle Scmacn-
geschosse völlig versdiludct Wir dürfen daher auch nicht wie
CXitwald eine Schwarzweißachse annehmen. Jedes Schwarz, }edea

Orau enthält Farbtöne beim Malen. Die von Ostwald angenommene
Schvvarzweißachse beraubt uns dagegen geradezu eines großen Tei-

les unseres Farbensinnes. / Der Farbentüchtige verabscheut jede Trü-

bung und jedes Sciiwarz. Das Auge spielt gewissermaßen Farben-

lieder wie ein abgespieltes Klavier, indem es Reiz für Reiz aufnimmt,

wie es beschossen wird. Wir dürfen annehmen, daB nur jedesmal
dn TrfimmefdienscliuB auf die Hauptsteüe des Reizes trifft und
daß die Uchtempfindliclien Ehiricfafungen der Netzhaut, die ebenfalls

die Sonnenschiisse aufnehmen, eine woh^eordnete Arbeitsteilung

haben, nachdem von Fröhlich die ganz verschiedene Farbenempfind-

lichkeit der Netzhaut festgestellt worden ist. Der Dreifarbendruck,

der eigentlich ein Fünffarbendruck ist, da er auf weißem Papier mit

einer sogenannten Tonplatte gemacht wird, darf als eine vorzügliche

Nachahmung der Natur betrachtet werden. Wir können eben alle

Falben, die es gibt, mittels dieser fOnf Relase darstellen. Es ist

hierzu nur nötig, daß wir uns über die Mischungseinheit jeder dieser

fünf Farbenmittel klar werden, die wir zur Darstellung der Farben
verwenden wollen. Je reiner und lichtechter wir die Einheitsfarben

wählen, umso aussichtsvoller ist dieses Verfahren. Haben wir diese

einmal gefunden, dann ist die genaue und eindeutige Bezeichnung der
Farben nicht mehr schwierigf. Es ist nur eine rein komhinatorische
Aufgabe, wie sie sich später beim Farbenrechnen ergeben wird. Jeder
Farbenstricfa erhält eine Nummer, die gleichzeitige das Rezept seiner
fferstelhing Ist. Die Zusammenstellung z. B. von 126 Farbtönen ist

eine Aufgabe für eine Verefaiigung farbtüditlger Menschen und
muß im Verein mit Künstlern ausgeführt weiden.

Optische Farbmischung.
Man hat bisher zerlegte Farbtöne übereinandergelegt. Koetsch

hat nun gezeigt, weshalb die optische Mischung zweier Regenl)ogen-
färben so überraschende Ergebnisse haben muß. Schon Helmholtz
stellte fest, dafi z. B. Cyanbbu und Orange eme welBrosa Farbe
ergibt. Aus Abb. 13 ist dies ohne weiteres zu erklären. Bei aus-
einanderliegenden Farbtönen entzerren sich die Farben wieder zu
weiß, sobald ihr natürlicher Zerrweg durch die Mischunfr wieder
frei ist, weil es sich bei einseitig gezerrten Farben um einen Zerrungs-
zustand handelt. Es bleibt dann nur noch der Farbrest übrig, der
keinen Genossen zum Entzerren mehr vorfindet. Das ist bei Cyanblau
und Orange gerade das Hochrot, welches zusammen mit Weiß weiß*-
rosa ergibt. / Auf einem richtig abgestimmten Farbenkreise leanii

man daher ohne weiteres angeben, wie die optisdie Mischung er-
scheinen muß. / Außer den in Bild 13 angeschriebenen Wellenlängen
gibt es auch noch andere, nämlich die Verviellachung der hier an-
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AbbUdttog 13

gesetzten Schwingungen. Zu jeder Farbe aus dem Verdopplungs-

«pektniiD gehört z, B. ebe (andere^ die dem Verdreifadiungsspektiimi

ngehört.

* Farbenblindheit
Nach Koelsch gibt es keine Oelbblindheit, sondern nur einen

Wegfall des Rot- oder Blaureizes oder auch beider. Fröhlich spricht

von monochromatischer und bichromatischer Farbenblindheit, weil er

nur gelb, rot und blau zu den Farbenreizen zählt. Der Farbensinn

kann aber durch Uebung bedeutend geweckt,, bezw. gesteigert wer-

den, wie dies Koelsch bei seinen Richtkanonieren in jahrelanger Er-

fahrung beobachtet hat. Da die Verdopplungsspireln tücht ganzzahlig

m den vollen Krek aufgehen, so lassen ädtt audi die Nachbilder

eiUSren. Die Drehung des Gesichtsfeldes verändert den Farbreiz in

seinem Farbwerte, der heller oder dunkler werden kann. Das Auge
hält jeden Reiz eine Zeitlang photographisch fest Was wir als

Nachbild sehen, ist das Auslöschen, das vermuth'ch in der Reihen-

folge stattfindet, als die Reize angekommen sind. Hierdurch sehen

wir oft ganze Farbverwandlungen. / Das Sehen der Ergänzungsfarben
im Schatten kommt vom Bestreben des Auges, die Farbe zu entzerreiv

den Zwangszustand zu beoiden.

Farbenznsammens teil ung.
Stellen wir uns f3ne Tonoktave als Faibenkreb dar, so sdien

wir, daß weder der Dur- noch der Mollaldcord auf Qleichabständigiceit

beniht, sondern viebnehr auf dem Potenzenverhaltnis 0;4;7;12 und

12
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0:3; 7; 12. Oldduibstiiidigkeit hätte der Akkord C-&Ois-C. Die Ton*
12

leittf aber beruht ebensowenig auf Oldduibatänd^et^ viebneiir

auf dem Potenzenverhfilinisse 0, 2, 4, 5, 7, 9, 11, 12. Es scheint dan-
nach, daß unser Ohr solche scheinbare Unregelmäßigkeiten gerade
haben will. / Aehnlich dürfte es auch bei den Farben sein. Man wird
hier auch von Farben-Dur- und Moll-Akkord sprechen müssen. Wir
sollten daher vorläufig weder von Farbenharmonien noch von Far-
benmißklängen sprechen und können den Künstlern gegenüber keine;

starren Oe&lze aufstellen. Die Farbcnforsdiung soll dem geist^
Qeniefienden eine möglichst gutbesetzte Farbenspeisekarte vorsetzen,
von reinen, haltbaren und nicht getrübten Farben, damit jeder eine
große Auswahl zum Ansehen, zur Verfügung hat, und möglichst
vieler Unterschiede sich bewußt wird. Der Handwerker soll von
dieser Forschung die größten Vorteile haben, da er keine Zeit für
solche Untersuchungen hat. / Die Beziehungen der Farben zueinan-
der hat Koelsch wie oben festgelegt. Es wäxe auch nützlich, nun
weiter den Einfluß der Farben auf das Gemüt, die Jugenderziehung^
Heilkunde, Kunst usw. zu studieren. Die Praxis ist die Mutter der
Theorie.

Das Farbenrechnen.
Für die Bezeichnung der Farben hat Koelsch zwei Wege vor-

geschlagen. Den reinen Zahlenweg oder die Bezeichnung nach
Elementen mit Wichtigkeit, nach Art der chemitfdien Bezddmungen. /
Benennt man die Farbenreize wdfi « 1, blau 2, gelb 3, rot — 4
und dunkel — 5, so erhält man die Bezeichnung der reinen Reize als

1, 2, 3, 4, 5. Die Verknüpfung zweier Reize ergibt 12, 13, 14, 15,

22, 24, 25, 34, 35, 45. — Die Verknüpfung dreier Reize mit Wieder-
holung 112, 113, 114, 115, 122, 123. 124, 125, 133, 134, 155, 144,

145, usw. — die Verknüpfung von vier Reizen mit Wiederholung
1112, 1113, 1114, 1115, 1122, 1123, 1124, 1125, 1133, 1134 usw.

—

Durch Zusammenfügen der so gebildeten 112 VerknQpliingen lassen

sich alle FarbenbcKichnungen herstellen. Praktisdi wird man sich

an die im Handd voilcommenden Farben halten. Um zu lange Far-

benreize zu vermeiden, wird man z. B. 1122335 schreiben 1223 + 135,

oder 233 + 1125, oder 1233 + 125 usw. / Die Gegensätze oder
Ergänzun^sfarben drückt man in folgender Weise aus. Der Gegensatz
von 1 ist 5, von 2 ist 34, von 3 ist 24, von 4 ist 23, von 5 ist 1. Folg"-

lich kann man den Gegensatz der Farbe 12345 durch 1223 -j- 3445
darstellen. / Bei der andern Bezeichnung schreibt man für weiß W,
für bUitt B, für gelb G, für rot R, dunkel D mit angehängten Zahlen
iür die Mengenbezeichnung, also z. B. Wl, B3, 02, D4, der Gegen-
satz wäre W4, B2, 03, RS, Dl. / Welche DarsteUungsweise sich
am besten eignen wird, kann nur eine Vereinigung von Fachmännern
entscheiden. Die Anzahl der darstellbaren Farben ist bei beiden
Bezeichnungen unbegrenzt, die Klarheit des Aufbaues aber auf beide
Arten zu erlangen. / Eine ausführliche Darstellung dieser neuen Licht-
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und Farbenldire bringt Herr Koelsch in setnem bereits genanntov
demnidist erscheinenden Werke. *) / Wir wenden uns nunmehr ehiem
weiteren umfangreichen Gebiete zu, dessen Erforschung ich mir zur

besondem Lebensaufgabe {remacbt habe. Man bezeichnet es bislang

mit dem Begriffe Magnetismus.

4. Der örtliche Raumdruck.
Ueberau, wo eine Kraft sich wirksam zeigte muB Bewegung

stattfinden. Aus den Erscheinungen der allgemeinen Schwere fol-

g-erten wir, daß auf den Erdkörper und auf alles, was sich auf

ihm befindet, ein Strahlungsdruck aus dem Welträume ausgeübt

wird. Wir können diesen Druck unter gewissen Bedingungen ver-

ändern oder ganz aufheben. / Ein freischwingendes Pendel macht
unter dem Einflüsse des Sdiweredruckes, je nach seiner Länge
als einanniger Hebel, in gewisser Zeit eine Anzahl Schwingungen.
Sie sind bei gleicher Pendellänge in verschiedenen Breiten der
Erde nicht gleich. Beeinflussen wir die Pendelschwin^inj^en, wie

z. B in dem Aron'schen Elektrizitätszahlem durch elektrischen Strom,

so werden die Schwingungen je nach der Stromrichtung beschleunigt

oder verlangsamt. Lassen wir durch einen Dauer- oder Elektromag-

neten ein Gewicht festhalten, so ist der allgemeine Schweredruck
nicht wirksam. Das Gewicht kann nicbt zur Eide fallen. Aua
diesen Erfahrungen geht also der Zusammenhang der Ersdidnimgeni
hervor. / Der elektrische Strom und der durch ihn ab Folge er-

zeugte örtliche Druck (Magnetismus) bedingen obige Vorgänge.
Der magnetische Druck muß, wie wir spater erkennen werden,
auch nur Raumdruck sein, also auf Beweguni^ beruhen. / In den
Körpern, die wir magnetisch nennen, steckt keine geheimnisvolle

„anziehende'^ Kraft, sondern die Kraft liegt im Welträume, also

außerhalb der Körper. Wie diese örtlich wufkende Kraft erzeug
wird, soll nachstehend gezeigt werden. / Je nach' der Beschaffenheit
der Körper und ihrer Strahlung ergibt sichf bei näherer Prüfung
daß sehr viele magnetisch bezw. dektrisch sind mit abgestuften
Unterschieden. Dies Verhalten tritt jedoch bei einigen, insbesonders
bei Eisen und Stahl ganz vorzüglich stark hervor. / Der bisher ge-

machte Unterschied, als paramagnetisch, ferromagnetisch und dia-

magnetisch ist nicht länger mehr verwendbar und irreführend. / Es
Ist alles „magnetisch'^ da alle Körper strahlen. Wir können die

bisherigen Anschauungen und Begriffe durchaus nicht mehr braudien.
Man soUte sie endlich durieh neue^ tr^ende Worte ersetzen, wie
ich es im vorliegenden Buche bereit durchgeführt habe. Magne*
tismus ist nichts als Folgewirkung elektrischer Strahlung^ in abge- -

stuften Unterschieden. / Es ist noch nicht sicher ermittelt, wie die

Luftelektrizität entsteht. Sie ist nachweislich stets und überall vor-

handen. Die Spannung steigt mit jedem Meter Höhe über der Erde

*) Neuerdings ist «He Rediaung dttrcb eine Drahtafa nocb weMer er-
leichtert worden. >

f i i
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um etwa 100 Volt Sie sammelt sich in den Dunstbläschen der

freien Luft über der Erde, vermindert sich die Oberfläche der W^as-

serbläschen durch WolkenbUdung, Abkühlung und Niederschlage, so

erfolgt Entladung als Gewitter. / Die Elektrizität kann nur aus der

aligemeinen Raumstrahlung, Licht und Wärme entstehen, wie denn
auch Hörbiger bereits darauf hingewiesen liat, daß die Luftelek-

trizität durch die Bestrahlung der Erde vonseiten der Sonne mittels

geladener Feineisteilchen hervorgebracht wird. Zweierlei Elektri-

zität, als positive und negative icann es nimmer mehr geben. Die

Unterschiede können nur in der Bewegungsrichtung und Art (als

Grund- und Obertöne) beruhen, nicht in irgendwelchen geheim-

nimnen verscfaiedenen Bestandteilen. Wir kennen die sogenannte
Polarität audi nur als Folge bestimmter Bewegungsriditungen. / Es

beruhen eben alle Naturvorgange letzten Endes nur auf Bewegung.
Diese aber können sich lediglich nur durch Richtung und Art der

Bewegung bezw. Menge des Bewegten, d. b. der Strahlung unter- i

scheiden. / Wir machen beim Wasser oder der Luft nicht die
;

Annahme des Positiven und Negativen. Diese irrige Vorstellung

hat daher in der Natur keinen Boden. Sie ist sinnlos und unbe-

rechtigt / Sie entstammt den Vorstellungen von Aepmus und Syinmer

aus 1759. JVlan sollte sie endlich fallen lassen. / Die von allen Körpern

ausgesendeten Strahlen kdnnen nur einheitlicher Natur sein. Wir

können diese odisdie, an sich nicht starice und jedem sichtlMue Strah-

lung jedoch verstärken, allgemein wahrnehmbar machen und zwar

in dreierlei Art. Entweder durch Reibung in der Luft, z. B. bei einer

Influenzmaschine, durch Reibung zweier Stoffe, z. B. in der Elektri-

siermaschine, oder auch beim Harz, Glas, Hartgummi usw. Erzeugen

wir die Strahlung in feuchter Form auf chemischem Wege, so nennen

wir sie galvanfecben Strom. Erzeugen wir «ie 4iuf metallischen

Leitern in Masciitnen, so nennen wir sie Dynamostrom. Dies aOein

können nur die Unterschiede, dem Wesen nach muß es immer das

Gleiche sein. / Reiben wir einen Spiegelglasstreifen mit den Fin-

gern in einer Richtung^, so zeigt er positive, in der andern Richtung

gerieben, negative Elektrizität. Reiben wir aber hin und her, sp
;

zeigt er keine Polarität. Wir nennen ihn dann neutral. Nur in

dieser Weise können wir die Vorgänge folgerichtig auffassen. Die

bisherigen Vorstellungen beruhen auf falschen Voraussetzungen und

Irrtümern. Je nadi den Zerrungen und Entzerrungen, bezw. Pres-

sungen erhalten wir Licht, Wärme, Elektrizität oder Magnetismus.

Wir kdnnen daher die eine Eisdieinun^ in die andere in bekannter

Weise „wandeln". Dem Wesen nach aber nihen die Erscheinungen

stets und immer auf der gleichen Grimdiage. / Man macht audi

bei den Folgeerecheinungen der elektrischen Beweg-uns^en noch immer

völlig unberechtigte Unterschiede und nennt gewisse V^orgänge „Mag-
netismus". Es wäre das etwa das Gleiche, als wenn man bei

den &8dieinungen der Luftbewegungen vom „Luftismus'' sprechen

wollte. Ich fasse daher gedachte Erscheinungen folgerichtig zusam- !

men als:
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Oertlicher Raumdruck
Ueberau, wo elektrische Bewegungen stattfinden, bilden sidi

wellenartige Strahlen, entweder im freien Räume, oder auf metal-
lischen Leitern. Die Bäuche bilden die ausgehende, die Knoten die

eingehende Strahlung, d h. die Folgeerscheinung aus Druck und
Gegendruck. / Wir kannen diesen örtlidieii Ranmdrack (Magnet
mus) in verschiedener Weise erzeugen und verwenden. Der draht-
lose Nachrichtenverkehr benützi die Strahlungen im freien Raumes
beim Femschreiben bezw. Femsprecher auf Drähten, auf Freilei-

tunj^cn oder versenkten Leitungen. Auch die Arbeitsübertragun^r macht
von diesen Strahlungen auf Leitungen Gebrauch. Führen wir sie nicht

nach Maschinen (Elektromotoren), sondern nach Lampen, so erhalten

wir Licht und zwar können wir warmes oder kaltes Licht (Moor)^

«zeugen. Whr wollen diese vielseitige Verwendung, die ja allgemein
bekannt ist, nicht weiterbesprechen, sondern uns nur auf Erschebiungen
beschränken, deren Vorgang bislang nicht allgemein erklärt ist /
Es sind dies die Erscheinungen an Eisen und Stahl. Bislang suchte
man die Ursache im Innern, als eine wunderbare „Anziehungskraft"

Man übersah oder vergaß bei dieser Auffassung, daß jegliche Kraft

nur durch Bewegung von außen entstehen, daß Icein Körper in

sich Ursache zu einer Seibstbewegung haben kann. / Aus dieser

verkehrten, irrigen Auffassung ist eine unglaubliche Verwirrung in

den Lehren der Physik entstanden, die auch von vielen berufenen
Vertretern zugaben wird. Sie ist bis heute noch nicht beseltigl^

obgleich ich seit 40 Jahren darauf hingewiesen und in zahlreichen

Büchern und Vorträgen den Nachweis geführt habe, wie diese

Bewegungen entstehen; daß man sie nur als Druck erklären dürfe,

nicht als übersinnliche „Anziehung". / Die Versuche, aus denen Ich

zu dieser Anschauung gekommen bin, habe ich bereits in 2 Werken
1904 und 1906 eingehend beschrieben, sodaß ich mich hier kurz

fassen kann. Sie sind jetzt auch durch die Arbeiten von Koelsch
fibtf Licht, Farben und Tdae als richtig bestätigt worden* / Efai

gerader, kiiplemer Leiter zeigt bei stanem elektrischen Strome
bereits die Eigenschaften des örtlidien Raumdruckes. Winden wir

den isolierten kupfernen Leiter zu einem Ringe oder zu einer Spule

auf, so vervielfachen oder sammeln wir die Kraft oder Bewegung
auf einem kleinem Räume. Stecken wir aber in den Hohlraum der

Spule einen Eisenkern, dann ist die Kraft noch größer. / Wir
können sie aber noch weiter steigern, indem wir außen um die

Spule eiserne Schenkel oder einen eisernen Topf, bezw. Mantel
anbringen. Der Drack wird hier auf den vom Eisen umschlossenen
Raum mehr zusammengefaßt. Das Eisen bietet für die Strahlung

eüien Widerstand. / Mit Kraftlmien, Kraftrohren, magnetischen Polen,

magnetischen Kreisen oder sonstigen „wissenschaftlichen Trrwör-

tem" kann man nicht klar kommen. Ich verzichte daher auch

darauf, sie hier noch besonders zu widerlegen. Das kann nach

obiger Auffassung bei einigem Nachdenken jeder für sich selber tun.

;C2BCtaari«s: VcfiMrgcae OewaHm. 'S
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Das örtliche Raumdruckfeld.
H. Th. Buckle sagt: In den höchstea Wissenszweigeii ist die

Hauptschwierigkeit, nicht die Tatsachen zu entdecken, sondern die
wahre Methode tu finden, mit deren Hilfe man die Gesetze der Taf-

sachen feststellen kann. — Dies war auch der Grund der langen Dauer
meiner Versuche. Die Grundtatsachen, von denen die Physik in der
Lehre vom Magnetismus noch immer ausgeht, sind nicht seine all-

gemeine GruncUage der Qesamterscheinungen, die hier in Betracht

kommen, sondern es sind herausgegriffene Einzelhettcn. Man hat
weder die Gestalte noch die Anordnung der FeUspankuiven, irgend-

wie begründet, noch eine den Voigäij^en entsprechende Erklärung
gegeben, wie die Kraft entsteht, und warum die Eisenkornchen sich

zu Linien anordnen. / Bisher heißt es: Magnet nennt man einen

Eisenstab, der die Fähigkeit besitzt, Eisenteilchen anzuziehen und
festzuhalten. / In diesem einen Satze ist schon mehreres zu bean-
standen: Zunächst besteht ein Dauermagnet nicht aus Eisen, sondern
Stahl oder gewisser Bronce. Femer gibt es in der Natur auch keine
Anziehung, sondern nur Drude. Außerdem zeigt dne kupferne Strom-
leitung liereits Magnetismus. / Man lehrt auch z. B. in „Elektrotech-

nik" von Prof. J. Hermann, Sammhing: Göschen: Jeder Magnet hat
zwei Pole, einen Südpol und einen Nordpol*'. Auch dies trifft all-

gemein nicht zu. Wo sind zum Beispiel die zwei ,,Pole" an einer

magnetischen Platte, oder an einem fortlaufend magnetisierten Drahte»

wie im Telegraphon. Es gibt sogar Magnete, an denen nur eine

einzige SteUe wiilcsam ist Die Mtheorie bl; wie wür spater noch
erkennen werden, völlig verfehlt Aus diesen ktirzcn Erörterungen
allein geht schon hervor, daß wir für die Ergründung der Vorgänge
mit den bisherigen Lehren absolut nichts anfangen können. Alle

diese Vorstellungen gründen sich immer noch auf die Annahme,
daß eine Kraft in dem Magneten steckt, während in Wahrheit die

Kraft sich in dessen Umgebung^ befindet. Wir müssen also die bisher

noch immer geltenden Lehren und Anschauungen völlig aufgeben
und eigene Wege gehen, um zum Ziele zu gelangen, das heiftt ehie
Djynamik der Voiginge zu ergründen. / Viele werden erstaunt fragen^

wie es möglich sei, daft unsere so hoch entwickelte Wissenschaft
geradezu irrige Anschauungen verbreitet Indessen wird das Fol-

gende zeigen, daß ich mich nur an die Tatsachen selbst halte, wenn
ich mich auch in Widerspruch mit den herrschenden Lehrmeinungen
zu befinden scheine. / Je mehr meine Forschungen fortschritten,

desto m.hi sah ich überrascht ein, d'^ß meine Entdeckung von be-
triehtücher Tragweite sein müßte, wenn es gelänge, sie zu nOtzes»

Ebe einzige Voraussetzung ergab den Weg zum Oelhigen. Ich ver-
lleB die Anschauung der Anziehung und faßte die magnetisciie Kraft
als Druck auf. / Gewisse Metall^ liesonders Stahl können durch
Bestreichen mit Magneten, Elektromagneten ode^ durch Behandlung
mit elektrischem Strome so beeinflußt werden, daß an ihnen dau-
ernd Eisen haften bleibt / Natüriiche Magnete kannte bereits ira

Jahre 1600 der englische Arzt Gilbert In seinem Uteinisch geschrie-
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benen Buche „de magnete", verlegt von Short in London, fand ich

die Beschreibung von Kus^ehi aus natürlichem Magneteisenstein, an
denen er den Erdmagnetismus studieren wollte. Cr unterscheidet

auch bereits zwischen dem elektrischen Bernstein und natürlichen

Magneten, während man zuvor diese Unterschiede noch nicht kannte./

Die Chinesea haben wahrsebeinHch schoa einige tausend Jahre vor

itasefef Zeitreduumif kompa6ähnliche Vorrichtungen besessen. Trotz-

. dem ist aber die Mechanik der Erscheinungen noch nicht in der
Sdiulphysik aufgedeckt. Auf Orund meiner bereits 1880 begonnenen
Forschungen gab ich 1904 mein Buch: „Elektrische Spektra, prak-

tische Studien über Magnetismus" heraus. Ein zweites Werk er-

schien als Fortsetzung des ersten 1906 „Die wirklichen ürundlagcn

der elektrischen Erscheinungen'^ Weitere Fortsdiritte brachte ich

1920 hl „Rätsel der Natur". Faßt man die Ui diesen drei Büchern
beschriebenen Vcfsuche und deren Ergebnisse zusammen, so erhalt

man bereits ein anschauliches Bild über die Ursache der Kraft am
Magneten. Ein wichtiger Punkt aber ist in diesen Arbeiten noch
nicht enthalten, warum nämlich besonders Eisen und Stahl magnetisch
werden und warum nur beim Stahle die Kraft dauernd erhalten

bleibt, dies aber beim Eisen nicht der Fall ist. Nach der Arbeit von
Karl Hack: „Die mechanischen Grundlagen des periodischen Systems
der Elemente^' — lassen sich wohl auch diese Fragen beantworten.

Und damit wäre auch dieses Ratsei nun endlich nach 40 jähriger
AriMit geldst Ich will meme Versuche und deren Ergebnisse spater

kurz zusammenfassen, sodaß auch diejenigen mich verstehen, denen
meine früheren Arbeiten nicht bekannt sind. Schon 1901—1903 war
es mir gelungen, die magnetische Kraft an Stahlkörpcrn, z. B auch

Kugeln, an beliebigen Stellen zu erzeugen. Ich studierte die gesamte
einschlägige Literatur, fand aber nirgends auch nur eine Andeutung
im Sinne meiner Ergebnisse. Ich war also wohl der Erste, wel-

cher diese Geheimnisse aulQgedecfct hatte. Mat hat trotzdem auch
bisher keine Notiz genommen, und ich konnte ungestört mdne For-
schungen beendigen. Die Schwierigkeit lag zunächst vornehmlich
darin, den rechten Weg zur Aufdeckung der Erscheinungen zu finden.

All^ weitere ergab sich dann bei folgerichtigem Vorgehen wie
selbstverständlich. Es kam darauf an, die Vorgänge sichtbar zu
machen, und daraus eine anschauliche Vorstellung zu gewinnen,

wie es um die magnetische Kraft eigentlich steht, y I^azu eignen sieb

allein nur die seit Jahrhunderten bekannten SchwingungsbSder, wie
manr sie durch Aufstreuen von Eisenkömchen ate Feilspanbildem erhilt
Aber trotzdem hat es Niemand vor mur verstanden, diese Bilder
richtig auszudeuten und in ein geordnetes System zu bringen. So
konnte ich mit den Jahren stetig fortschreitend ein Bild zum andern
fügen und endlich eine klare, greifbare Vorstellung der magnetischen
„Anziehung'* geben. Das Endergebnis war: Magnetismus ist eine

Druckerscheinung. Dies wollte und mußte ich dartun. Diese
Voraussetzung war der Leitstern meiner Arbeit und zwar schon bei

den allerersten Versuchen 1880. Die Aehnlichkelt der Schwingungs-
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bilder bei Stahl und Elektromagneten zeugt dafür, daß bei beiden
gleiche Wirkungen eintreten. Bei oberflächlicher Betrachtung ist

es klar, daß bdm Stahlmagneten ein nafüilicher Vorgang die dau*
emde Wirkung erzeugen muß, wahrend beim Elektromagneten dies
nur durch künstlichen Strom geschehen kann. Warum abö* die
Feilspanbilder so gestaltet sind und nicht anders, warum das Ge-
schehen sich so vor unseren Augen abspielt, das zu erschließen, hat
so manches Jahr gedauert. Ich wollte, ich suchte und ich fand auch
die laiig^e erwünschte Erklärung. Vielleicht gelingt es später noch
besäer, nodi vollständiger, aber vorläufig dürfte die Grenze des
Möglichen eneMit sein. / Nehmen wir mit Karl Hack an, daß im
Stahle und Eisen die Elektronen geradlinig schwingen, so ergibt

sich die Möglidikeit, sie durch geeignete Behandlung der Stücke
(magnetisieren) aus ihrer Bahn abzulenken. Dies ist natürlich an
jeder beliebig^en Stelle möglich und daher geling es auch, die höchste

Kraft an irgend einer beliebigen Gestalt und an irgend beliebigen

Stellen zu erzeugen. Da nun Stahl mehr Kohlenstoff als Eisen ent-

hält, so muß wohl die Kohle die Veranlassung sein, daß die Aen-
dening der Elektronenschwingung zufolge der Behandlung dauernd
erhalten bleibt und infolgedessen eben em Dauermagnet möglich ist

Bdm Eisen dagegen kehren die abgelenkten Elektronenschwingungea
zurück. Es zdgt daher keine dauernde magnetische Kraft. Dies wird
verständlich, wenn man mit Hack annimmt, daß der Kohlenstoff

kreisförmig, bezw. elliptisch schwinj^t. Die schraubenförmig statt-

findenden Schwingungen verhindern die Rückkehr der Elektron-

schwingun^en des Stahles in die gerade Richtung. / Aus magnetischen
kreisenden Atomen, Kraftlinien und dergleidien übersinnlichen Vor-
stellungen der ilbllchen Lehren kann kerne Kraft entstehen. Sie ist

nur möglich als Folgeerschemung eber zentrifugalen Wirkung,
Dies zeigte ich bereits 1903 öffentlich an schnell umlaufenden starken

Elektromagneten. / Der Elektromagnet ist nach meinen Versuchen
nichts anderes, als eine elektrische Zentrifuge. Es bildet sich

ein Schvvingungsbauch in der stromführenden metallischen Leitung.

Der Eisenkern verstärkt nur die Wirkung. Sie ist bereits sowohl am
geraden Drahte, als auch an einer Drahtspule vorhanden. Anoden
Schwingungsknoten, den Enden der Drahtspule, bew. des Eisen-

kerns, hegt der Antrieb, an den SdiwuigungsbSudien» in der Mitte

der Spulen, bezw. Kerne, Hegt der Abtrieb. Hierauf deuten bereits

die Versuche von Hertz mit elektrischen Schwingungen von hoher
Frequenz hin. / Diese Ueberlegungen habe ich vorausg^eschickt, um
den Unterschied meiner Ergebnisse gegen die üblichen Lehren klar-

zulegen. Meine Anschauungen gründen sich auf schwerwiegende,

nicht abstreitbare, höchst einfache Versuche. Sie beruhen also auf

Tatsachen. Sie sind nicht nur aus grauer Theorie henrorgegangen
und auch nicht mehr als reine Theorie aufzuhissen. Dies mefai ab-
weichender Standpunkt gegenüber den üblichen Lehren. / Sobald
man Ursache und Wirkung des Geschehens nach den Oesetzen der

Medianik offenlegt, wie ich es hier getan habe, dann muß maa

\
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unfehlbar zu klaren Vorstellungen gelangen. Ich kann daher wohj
behaupten, daß meine Folgerungen zutreffend sind. Ich habe sie nun
hier der Allgemeinheit unterbreitet, deren Urteil mir maßgebend
ist Der Antrieb des Eisens an Magnete kann nur als Druck
von auBen erfolgen. Dies kann eine gefaefannisvoUe Kraft im
Eisen oder Stahle nicht erzeugen. Aüe bisherigen Eiktärnngen waren
aber auf dieser falschen Voraussetziuig begründet. / l>ie Kraft am
Eisenkerne ist abhängig von der ausgehenden Strahlung am Spulen-

umfange. Diese hängt von "der Stromstärke mal Windungszahl ab.

Die Winkelgeschwindigkeit der ausstrahlenden ist bestimmend für

diejenige der einstrahlenden Bewegung. / Die Berechnung von Elek-

tromagneten aus Bewegung (ohne Hilfe von Kraftlinien) gab bereits

1889 Waldemar Pritsche in seinem Buche: Die Qleichstromdynamo-
maschine^ ohne daß er damals schon meine Arbeiten kannte. Die
Verminderung der Kreisstromgeschwindigkeit findet nach hyper-

bolischer Form statt. / Die Abdrift in der Mitte

einer Stromspule bildet gleichwinklige Kugel-

spiralen. Man kann diesen Vorgang in den
altbekannten Feilspanbildem erkennen, man
hat aber leider von diesem Heilmittel bis-

her nicht den geeigneten Gebrauch ge-

macht Der Vorgang ist ähnlich, wie in

den bekannten Schleudermaschinen. Wir
haben es hier jedoch nicht mit festen oder
flüssigen Stoffen zu tun, deren Gestaltung

durch die Wände eines Gefäßes oder ihrer

Zusammenhang beeinflußt werden, sondern
mit dem leicht beweglichen Mittel der Strah-

lung im Räume, dem sogenannten Aetiier.

Die Qrundzüge dieses Vorganges shid hi Abb. 14 dargestellt. Das
Bfld ist beim Elekfaomagneten und Dauermagneten dasselbe. Die
Drahtspule ist fortgelassen und nur der Eisenkern, bezw. der magne-

tische Stahl gezeichnet. / Das Bild entsteht, indem man die Stücke

in ein Kartenblatt zur Hälfte einläßt und feine Eisenkömchen mit

einem Siebe daraufstreut. / Solcher Feilspanbilder machte ich im

Laufe der Jahre viele Hundert. Aus ihnen konnte ich schließlich all-

mählich fortschreitend die Vorgänge leicht ablesen. J Um die Mitte

bei a findet Abdrift, Ausddmung des Feldes, an den Enden bei z
Andrift bder Antrieb statt Die Grenze zwischen beiden Gebieten

bilden die Linie y, — die senkrecht zur x-Achse stehen. Bei sehr

starken Magneten sind diese Unien y ein wenig gekrümmt. Der Drift-

sinn (Polarität) ist durch die Bewegungsrichtung bedingt. Er läßt

sich daher leicht umkehren. Worin unterscheiden sich die Vorgänge
am Stahle und am Eisen? Das Feilspanbild ist abgesehen von der

Drahtspule bei beiden dasselbe. Es kann daher auch die Ursache nur
ihnlicher oder gleicher Art sein. Beün Eisenkerne wenden wir eine

kOnstliche^ behn Stahle ehie natfirliche Strahhmg an. Befan Eisen

verschwhidet die Strahlung und damit auch der Antrid> (die KnifQ[

Digitized by Gopgle



~ 70 —
*

sofort bei Unterbrechung des Stromes, und zwar bei chemisch reinem

Ösen ohne Rest Bei lurteni Eisen bleibt ein Rest als sogenannter
remanenter Ailagnetisnius bestehen. / I>er Stahl dagfegen brailt mehr
oder wen%er dauernd die Strahlung (also die Kraft). / Worin liegt

nun das verschiedene Verhalten von Stahl und Eisen? Kleinste

Magnete, (Elementarmagnete) die sich ordnen oder drehen könnten,

wie man heute noch immer annimmt, gibt es nicht. Man kann Stahl-

körnchen auf keine Weise magnetisch machen. Der Unterschied

dürfte also wie schon erwähnt, nur in der Schwingungsart der Atome
bezw. Elektronen liegen. Bei weichem Eisen St der Einfloß aal
die Schwingungen größer als bei hartem, daher bevorzugt man dieses»

MateriaL Ich wiU nun noch den Versuch beschreiben, der mich nach
lahrelangen vergeblichen Bestrebungen endlich 1903 zur Entdeckung
der Grundlagen des Voiganges führte.

AbbUdnf IS

Umlaufendes Feld.

Auf der Welle eines Elektromotors ist ein starker Magfnet in

Hufeisenform so befestigt, daß seine freien Enden beim Umlaufe sich

in einer Ebene bewegen. Ein Oehäuse verhindert iigend weiche
Störung oder Verletzung der dabei tätigen Per-

sonen. Solche Apparate verwendet man z. B.

in der elektromagnetischen HeÜweise. / Vor dem
durdi efaie Ohittcheibe oder Fiberplatte abge-
schlossenen Gehäuse stellte ich dnen Tisch mit
großer Kartentafel. Der Elektromagnet wurde
mit seinen Schenkeln zunächst wagrecht in

die Ruhestellung gebracht, dann der Strom
eingeschaltet, der Motor jedoch noch nicht

in Betrieb gesetzt. Beim Aufstreuen von
Eisenfeilspänen entstand dann das Bild 15.

Um den Vorgang aüsdt^ Idar dditbar zu
machen, wurde der Elektromagnet später aus dem Apparat heraus-
genommen und ohne Elektromotor und Qdiiuse zur Hälfte in vier

große Kartenbogen euigelassen. Das Bild

hatte eine Größe von etwa 4 Quadratmetern.
Abb. 15 gibt nur einen Ausschnitt des mitt-

leren Teiles.*) Mit einem feinen spitzen

Bleistift wurden die Linien des Bildes mög-
lichst genau nachgezogen. Sobald der Elek-

tromagnet in Umlauf gesetzt war, wurde
ein Teil der zunädist gelegenen Feilspäne

zur Seite geworfen Abb. 16. Sehr feine,

leichte Eisenteilchen aber flogen in den
zuvor gezogenen Bögen. Dies aber ist

nur möglich, wenn in der Richtung der Drehachse eine abtreibende

Bewegung stattfindet. / Also da, wo man bislang keine Kraft ver-

*) Diese Abbiktuag fet als besondere Tafei bcigefOgi
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mutet oder wahrgenommen hatte, ia der Mitte des bügelförmigen
Eisenkernes (Indifferenzzone), da lie^t die Ursache der Kraft und
nicht an den Enden (Polen) — . Das ist die einfache Lösung des*
seit Jahrhunderten bekannten Rätsels. Mit höchst ein-

fachen Mitteln war dieser Nachweis also gelungen. Weil er aber
so einfach ist und ich technische Vorteile aus dieser Erkenntnia

noch nicht liekanntgab, deshalb hat man sie bislang mifiachtei Ver-
gldcht man die KrOmmwigen der Linien des Feilspanbildes Abb. 15
mit der Abb, 2 und 9 von Koelsch, so ergibt sich, daß sie wie
beim Lichte gleichwinklige Kugelspiralen bilden. Und hieraus ergibt

sich ferner, daß Licht, Farben, Magnetismus usw. kurz das ganze
Weltgeschehen, einheitlicher Art ist und auf gemeinsamer Grund-
lage ruht. Die einheitliche Auffassung der verborgenen Ge-
walten ist damit als berechtigt nachgewiesen. Die Erfahrungswissen-

schaft steht Über der Theorie. Und das vorliegende Bncfa ist lediglich

ans der Erfahrung entstanden. Die aus ihr gezogenen Sch&se
sind zwingend. Es sind aus den Vorgängen abgeleitete Tatsachen.

Karl Koelsch beweist nun 1921, da! ich lange zuvor nicht nur
richtig- gesehen, beobachtet, geschlossen habe, sondern daß diese

Arbeit sich rechnerisch auch bei Licht, Farben und Tönen begründen
laßt. / Sehen wir nun zu, was ims die neue Bewegungsgeometrie
sagt. Sie beruht auf dem Gesetze der kugeispiraiigen WeUen.

Bewegungsgeometrie des örtlichen Raumdruckes.

Bei allen Feilspanbildem sehen wir sowohl in der Abdrift
wie auch in der Andrift cigenarfig gekrümmte Linien. Was die

bedeuten, konnte ich bereits, wie schon mitgeteilt, etwa 1903 er-

mitteln. Aber wie sie entstehen, wie sie in einfacher Weise kon-
struiert und berechnet werden können, das blieb mir bis 1921 noch
völlig rätselhaft. / An Dauermagneten tritt die Form dieser gekrümm-
ten Linien nicht so scharf hervor, als «de an Staifcstrom-Elektio-

magneten. Hier baudien sie sidi mit zunehmenden Amp^rewindungea
hödist charakteristisdl aus. Etwa wie der Querschnitt M einer

Semmel. Diese Kurven sind jedoch keine Lemniskaten, sondern sie

bilden gleichwinklige Spiralen. Die von Koelsch aufgedeckte Größen-
lehre des stetigen Wachsens und Schrumpfens gilt auch für die

magnetischen Erscheinungen. Diese Entdeckung wirkt daher grund-

stürzend auf die gesamte Physik. Licht, Elektrizität, Magnetismus,
Schall, Farben, Töne usw. unterliegen dem gleichen Qeselie
bei allen weUenbildenden iMitftehi. Wh- brauchen nur die Abb. 2
und Abb. 15 mitemander zu vefglddien. Dann sehen wir, daß die

Entdeckungen von Koelsch den schlagendsten Beweis dafür er*

bringen, wie ricfiti^ und folgenschwer meine magnetische Spektral-

analyse ist. Es folgt aber auch weiter daraus, daß die Berechnungen
von W. G. Pritsche aus 1889 berechtigt und richtig waren. Das
Wachsen und Schrumpfen der Wellen im bewegten Mittel ist al>-

hängig von der Geschwindigkeit, mit welcher die Zerrungen und
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Pressungen im bewegten Mittel erfolgen. Fritsche konnte also mit

Recht den mechanischen Oleichwert = (Aequivalent) des Magnetis-

mus als eine Geschwindigkeit auffassen. Seine Arbeit wurde bereits

an anderer Stelle erwähnt. Die Forschungen von Zacharias, Pritsche

und Koelsch, die völlig unabhängig voneinander und jahrelang fort-

gesetzt wurden, ergänzen und bestätigen einander. Alle drei sind

nicht Bemfegelehrte. / Bezüglidi der geometrisdien Darstelhing der

giddiwinldigen Spiralen verweise idi nuf die an anderer Stelle ge-

gebene Zeichnung. Koelsch hat für diese Zwecke ein Oerät nir

gleichwinklige Spiralen erfunden, das ich mit Rücksicht auf die noch

schwebende Patentanmeldung nicht näher beschreiben kann. Es

wird demnächst mit der entsprechenden Anleitung versehen käuflich

zu haben sein. Die Abb. Q ist unter Benützung^ dieses Instrumentes

hergestellt. Es wird jedoch auch für verschiedene andere rech-

nerische und zdduterisdie Arbeiten von hohem Werte sdn. / Nach-
dem wir in den vorausgegangenen Absdinitten die Erscheinungen
an den sogenannten leblosen Körpern kennen lernten, die aber

sdiließlich auch alle lebendig sind, wollen wir uns nun mit den-

jenigen am lebenden Körper beschäftigten. Sie gehen uns Menschen
zwar am allerersten an, sind aber in der Physik bisher nur recht

nebensächlich, teilweise überhaupt nicht berücksichtigt worden. Die

hier vorgetragene neue einheitliche Anschauung dürfte aber

zu mancher Umgestaltung und neuen Einteilung unserer LehiMdier
führen, wie ich sie in der vorliegenden Arbeit liereits ange-

wendet habe. Der Mensch ist kein physikalischer Apparat und
darum hat die PhysUc sich mit ihm noch wenig beschäftigt.
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IV.

Strahlungsbetrieb der Lebens-
erscheinungen.

Da die Menschen weder zur gleichen Zeit, noch am gleidie«

Orte geboren werden, so stehen sie auch unter sehr verschiedener

Biestrahliiiig, und sie kdimeii sich daher weder hi ihrem Aetüteren

noch ihrem Charakter und ihren Fähigkeiten durchaus gldchen. /
Schon Reichenbach hat vor etwa 60 Jahren durch zahlreiche syste-

matische Versuche festgestellt, daß vom lebenden Körper des Men-
schen Strahlung ausgeht. Er nennt sie Od, d. h. das Unbekannte.
Diese Strahlung ist in den verschiedenen Körperteilen nicht gleich.

Sie ist auch vom Oeschlechte und vom Gesundheitszustande ab-

hängig, ebenso aber auch von der Einstrahlung der Umgebung, was
man meist zu übersehen pflegt. Empfindlidie Personal (Sensithfe)

finden, daB mit dem Uchte und der strahlenden Warme immer das
Od als kühl verbunden ist. / Die Orundtöne der Schwingungen sind

nach O. Korschdt das Od. Die Obertöne sind die als Wärme oder
Licht wirksamen. Die Hautnerven nehmen die Warme, das Au^e das
Licht wahr. Auch die elektrischen Schwingungen, welche von sensi-

tiven Personen empfunden werden, dürften aus Grundtönen bestehen.

Sie werden gebrochen oder zurückgeworfen, wie die Licht- und
Wärmestrahlen. Licht und Wärme unterscheiden sich also vom Od
nur durch schnellere oder langsamere Schwingungen. / Bei empfind-
lichem Sehvermögen nehmen einzelne Menschen ohne oder mit Hüffe

farbiger Schirme (Killner-Schirme) einen Schein um Personen wahr^
der namentlich am Kopf und an den Händen stark hervortritt. Diese

Strahlungen werden von Sensitiven als farbig und „polarisiert" in

gewisser Richtung erfolgend wahrgenommen. In den folgenden Ab-
schnitten werden wir zahlreiche Erscheinungen kennen lernen^ die

verschiedene Vorgänge des menschlichen Körpers bedingen, bezw.
mit ihnen hi Beziehung stehen. / Gewisse Kreise dürften vorstehende
Angaben beUcfaehi. Ich möchte daher allen Gegnern verboigner
Gewalten sagen: wer über Dinge lächelt, die sich seiner Einsicht

entziehen, ist unvermindert unklug. Wer Dinge oder Vorgänge als

über alle Begriffe gehend betrachtet, kann doch nicht behaupten,
daß sie nicht vorhanden wären, kann sie nicht als nicht geschehen
betrachten. Wir werden in den folgenden Abschnitten recht zahl-

reiche Vorgänge besprechen, die man in den Lehrstätten bisher

kaum kennt, und die deshalb von vielen Menschen als Spielerei,
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Aberglaube, Unfug usw. betrachtet werden. / Ich möchte daher von
vornherein darauf hinweisen, daß mir solche oberflächlichen, vieles

verachtenden, oder auch böswilligen Kritiken schon oft im Leben
begegnet sind. Sie haben mich in meinem Vorhaben nicht stören

können. Was ich hier sage, ist das Ergebnis langer ernster,
gewissenhafter Arbeit, beruht nicht nur auf eigenem, sondern
auch auf anderer ernster MSnner Denken. Die Tatsachen sfaid vor-

handea Sie smd ganz lAlditenie Wiiklichkdt Wie sie Zustande-
kommen, wie man sie erklären soH, ist oft noch eine offene Frage
Der Okkultismus wird ja heute von der großen Menge noch als

Schwindel betrachtet. Man weiß nicht, daß er auf tausendjähriger

Erfahrung beruht. Viele, die darüber sprechen oder schreiben, wissen
es auch nicht. — Der rechte Ükkuitismus führt aber zu
einer sittlich erhabenen Weltreligion, in der alle
Bekenntnisse sich gemeinsam vereinigen könnteiv
Warum ist man mit dieser Emsicht nodi nicht allgemein vorwirts
gekommen? Weil die denlrtrige große Menge nur das für maß-
gebend und richtig zu halten gene^ ist, was man ihr als das emzig
wahre bietet. Bildung heißt aber selbst Denkenkönnen, sie be-

steht nicht im Nachsprechen der Gedanken anderer. — A^an lernt

zum Beispiele eine fremde Sprache nur durch stetige Uebung und
eingehendes Studium. So steht es auch mit dem Okkultismus: Einst

besttdile ein Gelehrter aus Bonn einen weitbekannten Okkultisten

in München und verlangte von ihm in hödist naiver Weise, er möge
ihn seine V^ssenschaft In etwa einer halben Stunde lehren. Der
Gelehrte wollte auf diesem Wege „erfahren'^ was denn eigentlich

an der gfanzen Sache dran wSre. — Der Okkultist, Herr Architekt M.
zeigte ihm eine umfangreiche Bibliothek über diesen Wissenszweig;
Er möge zunächst alle diese Werke recht eingehend studieren und
dann wiederkommen. Erst dann wäre er in der Lage, mit dem Wiß-
begierigen die oft recht schwierigen Fragen zu erörtern. — Diese
wahre Begebenheit zur Lehre allen Zweiflern und vorgefaßt abfällig

Urteilenclen. Wir bespredien zunächst:

Begriffe und Erkenntnisse.
Gewisse Begriffe möchte ich an dieser Stelle nach den Aus-

führungen von Karl Jellinek (Das Weltengeheimnis) vorausschicken:

Die Ursache geht der Wirkung zeitlieli voraus, es ist eine Be-
dingung, die erfüllt sein muß, bevor eine Wirkung eintreten kann.

Manche Dinge weisen gldchsam zeitliche und rSnmliche Bezidnmgen
auf. Wh- nennen sie das Reich des Physischen oder Materiellen. —
Manche Dinge weisen diese Beziehungen nicht auf. Diese Stufe

der Wirklichkeit nennen wir das Reich des seelisch Geistigen. Es
gibt aber noch Stufen der Wirkhchkeit, die jenseits obiger Bezieh-

ungen liegen. Dies ist das Reich des Ueberseelischen, der Freiheit,

des Ueberbewußten, das Reich der Wahrheit oder der höchsten

Gottheit. Jedes Bewußtsein ist mit dem Unbewußten durch da$
Band des Wissens verbunden, weil Bewußtes und Unbewußtes in
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einer Einheit, im Ueberbewußten, der Gottheit beschlossen sind. Es
kann etwas von dem Unbewußten in das Bewußte ubergehen, es

känneo Naehrichten aus dm UnbewuBten in das Bewußte geschickt

wefden, weil Unbewußtes und Bewußtes im Ueberbewußtsein b^
schlössen sind. Es kann aber auch etwas vom Bewußten ins Unbe*
wußte überfließen, in das Unbewußte liinableuchten. Das Ueber-
bewußte, die höchste Gottheit, die einzige existierende Wesenheit"
stellt sich in der Form der in einem jeden von uns anwesenden
Dreieinigkeit dar, in dem Bewußten, dem Unbewußten und dem
einigenden Bande des Wissens. (Siehe übrigens auch die Veröffent-

Hebungen M. Valiers über die Dreifaltigkeit des Seienden in seinem
Buche „Dinge des Jenseits II. Teil). Wenn die Spaltung in Unbe-
wußtes, Bewußtes und Wissen aufhört, bleibt noch das Ueber-
bewußte, die einzige Wesenheit, die höchste Gottheit bestehen,

deren Offenbanin ffsform die Drcieinig^keit ist. Ueber dem Bewußtsein
und seinen Erscheinungen, über Person und Dingen, über Raum und
Zeit ist ein Ueberbewußtes sicher vorhanden. In jedem von uns
ist die über alle Begriffe erhabene höchste Gottheit auf geheimnis-

volle Weise anwesend. Es ist nicht zu bezweifeln, daß Bewußtsein,

Empfindungen, Oedanloen» Erinnerungen, Oef&blc^ Wiilenseriebnisse
— das Bewußtsein da ist Es ist das einzige Wissen, das Vorbanden-
sein von Oeist Dieses unbewußte oder gewußte Geschehensreich

nenne ich meinen Oeist oder meine Seele. Nach H. Driesch sind

im Bewußtsein: Gedanken, Erinnerungen, Gefühle, Willenserlebnisse
— im Unbewußten, in meinem Geiste, meiner Seele ist: Verstand,

Vernunft. Erfindungsgabe, Gedächtnis, Wissen, Charakter. — Im
Bewußtsein sind nur die Ergebnisse des Wirkens, des geistigen oder

seelisdien Geschehens» das Wiflcen sdbst aber findet nur im Unbe-
wußten, im Wiridichen statt. Betrachten wir von diesem Standpunlcte

aus die Lebenserscheinungen, dann werden sie uns verstindlicfa

und begreifbar. Körper und Seele stehen sich selbständig gegenüber,
aber sie wirken aufeinander. — Das Leben im All ist ewig, das
iVlenschenleben ist ein stetes Drängen durch viele Verkörperungen
zum Urquell. Jede Menschenseele sucht Gott. — Das Geistig^e hat

iceine Größe oder Gestalt, es kann nicht sinnlich geschaut, sondern

nur geistig begriffen werden. / Wenden wir uns nach diesen allge-

mdnen Erörterungen wieder dem Strahlungsbetriebe des moisdi-
lichen Körpers zu. Wir diirfen jedoch bei auen Beobachtungen, bd
allem Tun niemals vergessen, daß wir von den Strahlungen der
näheren und ferneren Umgebung durchaus und immer abhängig sind.

Wir sind doch nur ein kleiner Teil im Weltgeschehen, die „Mario-
netten" unseres Schöpfers. Aus dieser Abhängigkeit entspringt so

mancher Mißerfolg im Leben, zum Beispiel bei den Rutengängern
hn Aulsuchen von Bodenschätzen. / Wh- sollten deshalb insbesondere
unser Horoskop bei wichtigen Unternehmungen befragen. Das wird
uns im Leben ein ziemlich sicherer Berater sein, wann wir Erfolg
erwarten dürfen und wann er nicht eintreten dürfte. Dies hat sich

bei meinen langjährigen Untersuchungen der Strahlung recht oft
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bestätigt. Es gibt Zeiten, wo alle Mühe vergeblich ist. Alles noch
so raffiniert ausgeklügelte Vorgehen, alle „exakten" Versuche müssen
scheitern, sobald wir vorstehende Erkenntnis unbeachtet lassen: /
Das ganze Geschehen beruht auf strahlenden Bewe^n^en, ist Leben.

Die anorganische Welt hat auch eine „Seele", ist auch „belebt'* in

wdt abgestuften Untersdiieden. Dies ist der sidiere Standpunld, der
Schlfissd zum Erfolge für jeden WahilieitssttGlter. Wer ihn veilaBt^

der ist schon verlassen. Erkennet euch sell>st und in euch den Veit-
regierer, haltet fest an der Wahrheit und der Wirklichkeit. — Dies
mögen sich alle vor Augen halten, die neuerdings ohne eingehende
tieferei Kenntnis Untersuchungen über Okkultismus vornehmen wollen.

2. Handstratalen.
Von den Händen, insbesondere von den Fingerspitzen gehen sehr

kräfh'^e Strahlen aus. Wer sehr empfindliche Nerven hat, kann sie bei

stundenlangem Verweilen im Dunkeln, z. B. wenn man Nachts
im finsteren Zunmer erwacht, sehen. Man kennt die Wirkungen
der Handstrahlen auch als „Heilmagnetismus" und benützt sie zum
Einschläfern und Hypnotisieren. Sie sind auch beim „siderischen

Pendel^' wirksam. — Die Benennung „Magnetismus'^ ist irreführend

und unzutreffend. Beim Magneten wirkt die örtliche Raumkraft nach
ihm hin, die menschliche Strahlkraft aber strahlt ans und zwar auf
recht beträchtliche Entfernung. Manche kranke Personen empfinden
sie bereits sehr stark im Abstände von 5—6 Meter. Wer sich darüber

näher unterrichten will, findet eingehende Belehrung l. B. in „Das
Wesen des Heilmagnetismus'' von Johann Sdiabenberger, Mündien
1917.*): Auch diese Wissenschaft ist schon recht alt. Die Inder,

Juden, Griechen und Römer kannten schon die Wirkungoi der
Handstrahlen vor unserer Zeitrechnung. Sie sind bereits in der
Bibel erwähnt. Man faßte sie als Lebensgfeist auf. / Eine wissen-

schaftliche Grundlage dieser heilenden Strahlen schuf jedoch erst

der Arzt Franz Anton Meßmer, der am 23. Mai 1734 im Badischen

geboren wurde. In Paris erschien 1779 von ihm eine Schrift; „Me-
moire sur la Decouverte du Magnetisme animal". Wesentli^ er-

weitert und ergänzt wurde ahSer diese Schrift erst durch ReichenlMichs

.Weric: „Der sensitive Mensdi'', dessen erste Auflage 1847 er-

schienen ist. Man hat beide Forscher lange Jahre bekämpft, da
nicht jeder genügende Ausstrahlung besitzt, um die Nerven anderer

mit Erfolg- zu beeinflussen. So wurde der fleilmagnetismus zimächst

nicht allgemein von den Aerzten, sondern von den Magnetopathen

ausgfeübt. Der Erfolg solcher Behandlungsweise hängt nicht nur
von starker Ausstrahlung, sondern auch von genauer Kenntnis des
Verlaufes der Nerven und StraUnngsrichtungen hi versdifedenen

Körperteilen und Seiten atn Es ist eine Kunst, und da nicht jeder

als Künstler geboren wird, so kann auch nidit jeder Arzt diese

Kunst ausül>en, sondern nur besonders dazu veranlagte Personen. Es

^ Zu betieheii durch die AsokUwbu, Mfindieo, SchefUngsfr. dl*
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eignet sicii auch nicht jede Krankheit für diese Behandlungswdse^
sondeiii haupfsädiUdi soldie, M denen die Tätigkeit der Nerven
gestört ist Mit dieser loinen Betrachtung ist das Gebiet der
Handstrahlung noch nicht erledigt Wir wollen nodi einen be-
sonderen Abschnitt über Vorgänge bringen, die ein ganz anderes
CeUet betreffen, nSmlich die:

Pendelbewegung.
Knüpft man an ein kleines Gewicht von 5— 15 gr einen Faden

von 30—30 cm Länge, nimmt das Fadenende zwischen den Daumen
und Zeigefinger, schlägt die anderen Finger ein und halt das Pendel
über irgend einen Gegenstand, so bemerken wir eigenartige Schwin-
gungen. Sie sind von mehrfachen Strahlungen bedingt, nämlich
der Penon, welche das Pendel hält von dem Pendelkörper, der
Unterlage, die man prüfen .wOI, und der RaumstraMung der Um-
gdmng, sowie dem Willen der Versuchsperson, als auch von Peisonen
in deren Nähe. Aus diesen vielfachen Einflüssen, die den Pendelgang
bedingen, geht schon hervor, daß die Pendelforschung recht viele

Erfahrung, Geduld und Geschick erfordert, wenn man mit Erfolg

und fehlerfrei arbeiten will. Es smd bereits auch hierüber umfang-
reiche und zahireiciie Schriften vorhanden, in denen man An-
leitungen und Eigebnlsse find^ In: „RItsd dar Natur*' — gab
ich auch dne Uebersicht dieses Gebietes. Besonders aber haben sich

Kallenberg und Leop, Oefalenhcinz um diese Forschungen verdient

gemacht, nicht m vogcssen, des vor emigen Wochen erst erschie-

nenen Werkes von May Valier, welches im dritten Abschnitte des
ersten Bandes sich ausführlich mit ganz eigenartigen Versuchsan-
ordnungen auf dem eben zur Rede stehenden Gebiete befaßt. Wir
können diesen Abschnitt nicht schließen, ohne noch kurz ein anderes

Gebiet zu berühren, nämlich das:

Aufsttclien von Bodenschätzen.
Da alle Körper ohne Ausnahme Strahlen aussenden, je nach

ihrer Beschaffenheit und ihrer Maße, bezw. ihrem Umfange, so
ist darilber kein Zweifel» daft diese Büewegungen sich auch g^en-
seifig beeinflussen müssen. / Personen mit sehr empfindlichen Nerven
finden z. 3. einzelne im Erdboden befindhche Geldstücke lediglich

durch Ausstrecken der rechten Hand oder beider Hände. Sie er-

mitteln Wasser, Erze, Erdöle, Erdgase usw. Andere nehmen das

Fadenpendel, einen Stab oder eine zweiteilige, gegabelte Rute (Wün-
schelrute) zu Hilfe. Ja es gibt Personen, die auf einem Plane ohne
weiteres die Stdle ndt dem "neistifte bezddwen können, wo man
z. B. Wasser finden wird. Sie finden solche Stellen, wie man sagt

„intuitiv'^. Bis vor wenigen Jahren hat man in wissenschaftlichen

Kreisen die Wfinschelrute für Schwindel oder Täuschung gehalten.

Erst die sicheren Erfolge im Weltkriege haben es vermocht, die Oeo-

logen von Ihrem irrtume zu überzeugen. Fadenpendel und Rute
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waren bereits im grauen Altertume bekannt und im Gebrauch.

Selbst in der Bibel kommen Stellen vor, die sich zweifellos darauf

beziehen, z. B. als Moses mit dem Stabe am Berge Smai in sonst

völlig waäserlüser Gegend die Quelle erschloß. Trotzdem wollte

man in wiMHenschaffflicfavi Kreisen von diesen Jahrlausende lang^ be»
Innnten Erfoliningstaisadien nichts wissen. / ENe sUerieizte Zeit hat
auch hier erst endlich eines Besseren belehrt. Die Rutengänger,

welche heute oft erwünschte Wasserquellen erschließen (im Feld-

zuge in der Türkei und besonders in Palästina und an der Bag^dad-

front wäre die Armee an Wassermangel zugrunde gegangen, wenn
nicht gewiegte Rutengänger immer noch rechtzeitig Quellen entdeckt

hätten) sind Wohltäter der Mitmenschen geworden. Sie sind keine

Charlatane oder Schwindler, sondern Künstler hi ihrem Fadie. Be-
gabung und Erfahrung sind Bedingungen fQr den EiUAg bei

allem Tun, so auch hier. Das Buch von Adam Voll: „Die VTÜn-
schelrute und der siderische Pendel'^ III. Aufig. 1920, gibt erwünschte
Auskunft, außer den schon zuvor g-enannten Werken. Die Wün-
schelrute ist nichts anderes, als ein $ t r a h I a n z e ige r. Personen

mit sehr empfindlichen Nerven bedürfen ihrer überhaupt nicht. Sie

fühlen bereits mit den Händen, ja mit dem Oeschmacke oder Geruch,
ohne irgend welche Hilfsmittel die Strahlen von Bodenschätzen.

Ausf&hrlidies habe ich im August 1921 hi Nr. 21 der Ingenieur-

zettung Kothen-Anhalt gebracht Der seit Jahren bestehende Mei-
nungskampf um die Wünschelrute wäre nie entstanden, wenn man
den allgemeinen Strahlungsbetrieb gekannt bezw. berück st chtigrt

hätte. Mit diesen kurzen Betrachtungen ist das überaus vielseitige

und reichhaltige Gebiet der Lebensstrahlung noch nicht erledigt.

Es gibt auch noch:

3. Gedankenstrahlen.
Sie äußern sich auch bereits im täglichen Leben. Jedem Bau-

werke, jeder Maschine, die wir herstellen, müssen entsprechende
Gedanken vorausgehen. Wir schreiben sie z. B. nieder oder j^eben

ihnen in einer Zeichnung^ Ausdruck. Gedanken sind Dinge, wie alle

Strahlungen. Sie entstehen nach E. Ruckhaber durch Muskeltätigkeit.

Es ist aber gar nicht nötig, unsere Gedanken n^it der Hand auf
Papier zu fibertragen. Wir können das Papier auch' nur „bedenken^'
oder auf ehier photographischen Matte das BOd eines Gegenstandes
durch unsere Strahlung erzeugen. / Diese Oedankenöbertragung ge-
lingt naturgemäß nicht jedem, sondern nur dazu besonders begab-
ten Personen mit starker Strahlung und lebhaftem VorsteÜungsver-
mögen. / Nach dem Gesagten wird nun auch die Uebcrtragung
der Gedanken von Person zu Person, selbst auf größere Entfernungen,
nicht mehr wunderbar erscheinen. Wir erraten hierbei nicht die
Gedanken anderer, sondern wir fangen die Gedankenstrahlen eben mit
nnsem Nerven auf. Sie kommen uns Jedoch nur 6um mm Bewußt'*
seht» wenn wir die hmreidiende Empfindlidikeit besitzen. Gibt es
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dodi Seheade uod Blinde^ weldie die Farben mit den Hsnden
fühlend untencheiden. Ab^ ehiem Idioten wifd man freilidi ver-

geblich Oedanken zu übertragen suchen. Jeder Mensch ist eben

verschieden empfänglich für geistige Dinge. Begabung, fester Wilfe

und stete Uebung sind die Vorbedingung einer fehlerfreien Gedan-
kenübertragung. / Auch das Hellsehen gehört sicherlich zu diesen

Erscheinungen: Der Arzt bedient sich der Rönt^^enstrahlen um kranke

Teile! im Innern des Körpers zu ermitteln. Die Heliselier aber schauen

vermöge ihrer Ueberempfb^Olchkeit in den Leib und eridären den?

ttbemisditen iCranIcen z. B. er hätte Nierenschnnnpfung oder efaien

kranken Magen usw. Wie die Odstrahlung» oder die Wirloing von
Magneten durch das Mauerweik geht, ebenso ist der menschliche
Körper kein Hindernis. Ich selbst sehe z. B, im Finstern nachts im
absolut dunkeln Zimmer nicht nur allerlei Gegenstände im Od-
lichte leuchten, sondern ich kann auch meine Hände wahrnehmen,
wenn ich sie vor den geschlossenen Augen im Finstern bewege.
Dabei bin ich nicht etwa hellsehenc^ sondern gehöre nur zu den
mäB^ sensitiven Personen. Es wäre eine widit§[e und recht dank>
bare Aufgabe für vonirteilskise, gewissenhafte Forscher, die hier

nur lairz angedeuteten Vorgänge gründlich' zu studieren und weiter

nutzbar zu machen, sie des Wunderbaren, das heute noch auf ihnen

ruht, völlig zu entkleiden und damit jeglichem Schwindel den Boden
zu entziehen. Alle aber, die bereits gewisse Kenntnisse auf diesen

Gebieten besitzen, sollten sie auch bekanntgeben, zum Nutzen der

Allgemeinheit uiid nicht etwa als ihr Geheimnis mit in das Grab
nehmen. Diesen Grundsatz habe ich auch im vorliegenden Buche
befolgt. Ich füge hier noch' einige Betrachtungen an über:

Hellsehen.
Was heißt denn eigentlich Hellsehen? — Beruht es auf Ein-

bildung, oder ist es Schwindel? ~ Ich meine, es ist keines von
beiden. Sehen heißt empfinden, wahrnehmen. Nur Bewegung kann
Reize auf unsere Sinne ausüben. Welche Bewegungen aber reizen

unsere Nerven, ohne direkte Berührung? ^ Doch ledlg^ch nur die

Strahhmg. Worin aber besteht sie? — Im Aussenden der aHerfdnsten
materiellen, d. h. körperlichen Teildien. Diese aber müssen wiederum
von selbstbewegten Uratomen ihren Antrieb erhalten. Wären sie

nicht vorhanden, dann pfäbe es keine Bewegung, kein Weltge5;chehen,

keine Wirkung ohne Ursache. / Wer aber gab den Uratomen die

ewige Bewegung? — Das zu beantworten übersteigt unsere Be-

griffe. Wir müssen den ersten Bewegter in einem geistigen Wesen,
in einem Schöpfer des Alls suchen. So gelangen wir unwiderlegbar
zur Gottheit. Sie muß hi Wahrheit vorhanden seht Wer das be»
streitet; ist kefai walirer Naturforsdier. / Gibt es doch AAensdien»
die aus einem Gegenstande, den ein Kranker an sich trug, z, B. aus
dessen Fingerring, dessen Krankheit, selbst ohne dessen Gegenwart
ermitteln können. Ein solcher Mann ist der Mykrologe Goessei in

Dresden. Man hat ihn mehrfach auf die Probe gestdlt. Man gab
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ihm den Ehering emer mit 70 Jahren ventorbenen Fnu mit dem
Bemerken, er sei von einem kranken Manne. Er erklirle aber
sehr bald: Man könne ihn nicht täuschen. Der Ring sei von einer

Verstorbenen, die 70 Jahre alt gewesen sei. (Bestätigt von Herrn
Graglauer, Magnetopath in Tutzing.) In einem anderen Falle gab
man ihm den Harn von einem Ziegenbock als von einem Kranken
herrührend. Auch in diesem Falle erklärte er sofort richtig die

Hcrinmfi der nOsskrkeii — Worin besteht ^e Qabe dieses Mannes?
— Dodi hauptsächuch in hödist empfmdüchen Nerven, die Ihm die
feinsten Strahlungen wahrnehmbar machen und das ist doch ein

ganz natürUcher Vorgang. / Das Fadenpendel zeigt, daß jedem Men-
schen, jeder Photographie eine gewisse Strahlung eigen ist. Der
tote Körper zeigt sie nicht. Ueber dem Herzen der Photographie
eines Verstorbenen steht das Pendel still. Wird einer Person von
einer anderen bei Verletzungen ein Stück Haut übertragen und
stirbt die Person, von der die Haut herrührt, so stirbt ctie Stelle

bei dem Geheilten mit ab. / Das Oelgemälde efaier Person zeigt nidit

den Pendf^gßotg des Dargestellten, sondern denjenigen des Malers.

Ein Kranker zeigt anderen Pendelgang, als ein Gesunder. Ist es da
wunderbar, daß ein Mensch diese Unterschiede wahrnehmen kann.

Der normale gesunde Mensch findet sie bereits mit Hilfe des Pen-
dels, der Hochempfindliche aber auch ohne dieses Hilfsmittel. Ueber
alle diese Vorgänge hat uns die übliche Schulwissenschaft bisher

wenig oder gar nichts gesagt. Bespricht man dergleichen offen,

dann heißt es: der Ist vefrfickt — Wer aber kennt von beiden Tei-

len die Wahrheit? Wer ist hier der Unwissende? Gebe em Jeder
sich sdbst die Antwort. Der CMdfuItismus, die Kenntnis verborgener
Gewalten eridirt uns vieles, was die Sdiulweisheit sich nicht träu-

men laßt.

4. Okkulte Ersehelnungeii.

Der nachstehende Absdmitt über oklnilte Efschemungen soll

nicht etwa mystisch oder abergläubisch venmlagte Personen hi ihren

Meinungen bestärken, sondern er s(M mdgÜcät aufklärend wirken
und schwache Charaktere vor der Beschäftigung mit diesen Erschei-

^ nungen warnen. In seinen Briefen an den Baron Spedalieri warnt
Eliphas Levi ausdrucklich vor den Gefahren der Mediumschaft. Er
sagt, es wäre dasselbe, als wenn jemand in der Trunkenheit und
ihren Folgen besondere Erieuchtung zu erlangen suche. / Und B6
Yhi Rä sagt in Heft 11 der Magischen Blätter 1921: Es handelt sidi

weder um „Hebe Verstori>caie'' noch um höhere oder niedere MOeistes-

wesenhdten'', sondern um unsichtbare Wesen eines uns allgemein

unerschlossenen Teiles der physischen Welt. / Diese Wesen, um die

es sidi hier handelt, wirken, der kosmischen Ordnung gemäß, als

Gestalten der Formen innerhalb der physischen Erscheinungswelt. Sic

sind weder „gut" noch „böse**, sondern amoralisch. Es ist ihnen

lediglich darum zu tun, sich für den Menschen zu manifestieren, und
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gewisse Menschen, mit besonders geeigneter psychophysisehen Ver-
anlag^ung, sind ihnen dazu dienliche Apparate, sie dienen nur ihrer

Selbstbefriedigung". / Bö Yin Rä sagt weiter: „Ich selbst habe solche

Maaifestationen beobachtet und sehr erstaunenswerte Dinge dabei

eiletit» nur mit dem Untcrsdiiede^ daß ich dk ab Medium getwattchten

Wesen in meiner Gewalt hatte, sodaß sie tun mufiten, was ich ihnen
gebot." Auf die Kräfte der Seele wirken diese Wesen genau so
verderblich wie Mikroben auf die Kräfte der physischen Körper." /
»Das was diese Wesen z. B.^ in der Malerei hervorbringen ist nie-

mals Original, denn sie sind 'von Natur wohl Formenbildner, aber
niemals Formenschöpfer. Sie sind keiner eigenen Oedanken, keiner

eigenen Formidee fähig. Sie müssen sich ihr Material dort, wo sie

aichl» ihier Ordnung nadi, Icotmisdien Impulsen dienen, also wenn
sie ein MAiedium^' zu befaerrsdien suchen, aus den VoisteHungs^
liildcm TtisammenHauben, die durch mensdiiidie Oeliime zur Ge-
staltung kamen." / In diesem Sinn möge man den nachstehenden
Abschnitt auffassen.

Es kann kaum bestritten werden, daß Hellseher von einem
übersinnlichen Wesen beeinflußt, bezw. begabt sind und daß ihre

Befähigung mehr auf geistigem Gebiete liegt Die Grenze zwischen
Natürlichem und UdmihmHchem ist kaum lestanstdlen. Wir ge-
langen damit zu den Betrachtamgen der okkulten (veiborgenen);

Erscheinungen, die heute noch von recht viden als Täuschung an-
gesehen werden, aber darum doch durchaus vorhanden sind. Jede
Maschine "bedaHF eines geistigen Urhebers und einer einsichtigen

Leitung (Ueberwachung). Aber im Weltgeschehen, im Leben will

man dies nicht zugeben. Da soll alles von selbst geschehen, dem
Zufalle überlassen sein. / Man bezweifelt noch ziemlich allgemein

das pldtzlkhe Efschdnen von Gegenständen, z. B. von Blumen,
Frachten, Büchern ctc aus dem Räume. Man hat auch oft genug
schon sogenannte Medien, die soldie Erschehiungen namentlich im
Dunkeln herbeiführten, des Betruges geziehen, ja auch überführt.

Man bestreitet die Möglichkeit, daß Menschen sich mit einem höheren
geistigen Wesen, der übersinnhchen Gottheit in Verbindung setzen

könnten, man sac^ auch, daß es ausgeschlossen sei, auf ausge-

sprochene Wünsche oder nur im Stillen gehegte Gedanken Er-

füllung zu erhalten. Bisher umgab man mit Vorliebe soUe
Voigänge mit allerid gehehnnisvoUen Zutaten, man sprach von
Medien, Somnambulen, Rapporten, Mediumismus, Materialisationen

u. s. w. Sobald jedoch solche Etscheinungen zu jeder Zeit, am
hellen Tage, in Gegenwart von anderen, gleichfalls klardenkenden
Menschen mit Personen von klarem Bewußtsein sich ereignen, sind

sie des geheimnisvollen entkleidet und müssen als „natürliche" Vor-

gänge betrachtet werden. / Auch ich gehörte lange zu den Zweif-

lern und habe über so manches, was ich las, gelacht Heute aber,

nachdem ich mich (im 71. Ld)ensjahre stehend) mit den verborgenen
Erscheinungen, die man mit dem Begriffe Okkultismus bezeichnet,

ffüstlich und emgehcnd beschiftigf, nachdem ich hetvonagende For-

Zacharias: Vcrborfna OiwaNM. <

Digitized by Google



— «2 —

scher auf diesem Gebiete kennen gelernt habe und oft mit solchen
verkehrte, da lache ich nicht mehr. Heute weiß ich, ein wie tiefer

sittlicher Emst um diese Forschiinpfen ist, und welche ernsten reli-

giösen Gedanken ihnen zugrunde liegen. Mit dem üblichen Rech-
nen, Messen und Versuchen ist da freilich nichts zu machen. Die
Sachen liegen eben über der üblidien Wissenschaft Ja unser Ver-
stand reicht noch nicht einmal immer aus, um die Vorgänge zu
begreifen. Man muß sie mitunter einfach als Tatsachen hinnehmen.
Erklären kann man sie nicht, weil sie eben übersinnlidier Art
sind. Eine Theorie dieser Frscheinnn^en g-ibt es daher auch in

solchen Fällen gar nicht. Sehr lehrreich für jeden Zweifler sind

die Mitteilungen von O. W. Surya in: Magische Blätter, Heft 9, 1921

:

„Wie ich Okkultist wurde". — Als bekanntem ernsten Forscher
sind seine Mitteilungen gewisser Erscheinungen kaum zu bezweifeln,

Bemfsgelehrte fangen an zu begreifen, daB ihre bisherige Wissen-
schaft hier eme Lfidce aufweist. Sie wollen nun den Oldadtismuft

auch studieren, oder wie man sich ausdrüdct, die Phänomene auf-

merksam prüfen. Dies dürfte aber nach der üblichen Methode
kaum gelingen, da in diesen Ang^elegenheiten die Schablone völligf

versagen muß. Nur ein langes ernstliches Shidium, ein sittlich ge-

festigter Charakter, ein unentwegter fester Wille, können hier zur

Erkenntnis führen, jedoch auch nur dann, wenn eine gewisse Be-

gabung bezw. Anlage vorhanden ist. Zunächst muB man die Ueber*
xeqgung gewinnen» daß es Oeist und Seele überhaupt gibt; daß
ein geistiges Etwas^ ein Gott das All regiert. Dann erst Innn man die

Vorgänge begreifen und erfassen. / Mit „Sitzungen", welche mehr
zur Befriedigung der Neugierde dienen, wird man diese verborgenen
Gewalten nicht begreifen, wird man keine Einsicht und Erkenntnis
gewinnen. Nur dem emstlich, sittlich gefesh'gten Forscher öffnet

sich ein Einblick in das Verborgene. Er muß sein ganzes Leben und
Denicen danach ehistdlen. Wer (Ue Bestnhhing, d. h. die Veran-
bgung dazu nicht besitzt, der soll lieber davonbleiben. Es Ist ehie

Lebensaulgabe, icein oberflächUches Studium, diese tiefen Wahr-
heiten zu erfassen. — Wem das noch nicht klar ist, der lese z. ß.

die Werke von O. W Surya, insbesonders aber das in Kürze im
gleichen Verlage wie diese Schrift erscheinende monumentale Werk
„Okkulte Weltallslehre" von Surya und M. E. Valier, sowie das
kürzlich in New-York erschienene Buch von Arvid Reuterdahl:

„Scientific Theism versus MaterialiBm'^ dann wird man anfangen zu
begreifen, welche Wahrheiten das Vorstehende enthalt / Die ober-
flächliche, materielle Richtung unserer Wissenschaft muß von Grund
aus umgestaltet werden, damit sie dermaleinst auch befähigt wird,

diese Vorgänge zu erfassen. / Neiierdingfs möchte man den Okkul-
tismus als ein Gebiet hinstellen, auf dem ledic^lich die Aerzte be-
rufen wären, fachgemäße Urteile abzugeben. Forschung und Lehre
sind frei. Eine Beschränkung wäre durchaus nicht der Allgemeinheit
nfitzficfaL Die freie Forschung hat ihrer Natur nach manche Vortefle
Ar sich und ist jedenfalls ab dn wichtiger Faictor für den wahren
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Fortschritt nicht zu entbehren. Ein gesetzlicher Eingriff in diese

Freiheit wire nur schädlich und audi unberechtigt Die ernste,

«ächlicfae Forschung hat mit dem Unfug, der sich vie&ch breit uolM,
nichts zu ton. Wir haben sehr gediegene, ernste OMcult^ten und
fiie soll man nicht lahmlegen. / Man könnte ein starkes Budl lät
den wunderbarsten Beg-ebenheitcn ausfüllen, die auch einer ernsten
Kritik standhalten können. Mir sind recht viele und höchst charak-
teristische Vorfälle bekannt. Man findet solche auch in einigen sehr
gediegenen Zeitschriften. Sie sind recht oft so eigenartig und wunder-
bar, daß selbst bekannte und ernste Okkultisten sich scheuen, si^

dffentUcfa bekamt zu g^en, weO mati sie fllr hödist mtwahiv
scheinlicfa halten könnte. / Unserer VTissenschaft steht jedenfaUs dne
ungeheure Umwälzung bevor. Die Tatsachen smd zwingend. / Dr.
med Bergmann gab folgende Erklärung: „Okkultismus ist die
Lehre von Erscheinungen, die nicht durch naturgemäßes Geschehen,
sondern unter Aufhebung von Gesetzen der Materie vor sich gehen.
Diese Ueberwindung^ der Materie aber und somit gedachte Erschei-

nungen kommen in besonderen Fällen durch Wesen aus dem jen-

seits unserer Erfaliningswdt zustande^ in der Regel aber durdi
unsere eigene Setüt". — Daft es dne solche und Ödster gdm
muß, zeigt Bergmann in streng sachlicher und folgerichtiger Weise
in einer kleinen Schrift „Was ist Okkultismus und worauf beruhen
die okkulten Erscheinungen". — Sobald wir die Ueberlegenheti des

Geistes über den Körper einsehen, sie nicht nur an Medien kennen,

sondern an uns selbst entwickeln und steigern, durch moralisches

Streben und Handeln die Selbstsucht zugein, hört das Wunderbare
an diesen verborgenen Gewalten auf. Wir finden sie dann auch ganz
„natürlich'' — eSi jeder erddie sich sdbst zum Okkultisten, sofehi

er die Macht fiber ddh besitzt. Das ist das beste wissenschaftliche

Studium dieser Vorgänge. Die Behauptung: es gibt keine Sede
ist dn Fehlschluß. Der Geist bchprr?;cht den Stoff nicht nur auf

Erden, sondern auch im All. Das Studium des Weltgeschehens und
des ewigen Lebens in ihm muß Gegenstand aller Naturwissenschaft

werden. Das verstehe ich unter wahrem Okkultismus. Suchet den
Ewigen in Allem, dann wird man recht vieles besser verstehen ler-

nen. Er ist das oberste Gesetz der Erhaltung und nicht das von
Menschen erdachte. Religion und Naturwisscnsdiaft sollten dnt
sein, wie de es früher waren. '/ Alles Siditbare entspringt dem U»-
dditbaren, sagt O. W. Surya in „Okkulte Physik^. — Es konnte

kdne Welt der sichtbaren, gesetEmäßigen Wirkungen gdten» wenn
nicht eine Welt der unsichtbaren gdstigen Ursachen ihr vorangmge
Hierin liegt die Vereinicfung- von Glauben und Wissen. Sie führen

zur letzten, höchsten Form, der wissenschaftlichen Erkenntnis. Ueberv

all, wohin wir blicken, lehrt uns das Geschehen dieselbe Wahrheit
Ein Mensch, der in sich selbst noch nicht Körper, Seele und Geist

unterscheiden kann, wird noch viel weniger diese Grundlagen an-

derswo erkennen.
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5. Gestirneeinflüsse.

Bei physikalischen und chemischen Vordrängen hat man die
Abhäng^igkeit der Erscheinungen voneinander allg^cmein erkannt. Sie
ist aber auch in Zeit und Raum vorhanden. Man weiß es z. B. l>ei

Mondsüchtigen, bei Ebbe und Flut. In früheren Abschnitten wurde
darauf hingewiesen, daS alles Wd^geschelieii voneinander abhängig
Is^ daß die allgemeine Raumkraft hierbei mafigebend ist Wir wissen
femer, daß die Witterung auf das Befinden der Menschen einen
bedeutenden Einfluß hat. Je nach der Empfindlichkeit der Nerven
des Einzelnen sind diese Einwirkungen verschieden. Es ist doch
bekannt, daß vom üehime starke Strahlen ausgehen. Werden nun
^ese Körperstrahlen von solchen der Gestirne, insbesonders von
Sonne, Planeten und Erdmond getroffen, so kann ihr Zusammen-
wirkoi nichf ohne EhilhiB auf Denken und Handeln sein. Kriege
und Seuchen hängen damit sidierlich auch zusammen. / Trotzdem
will man diese Vorgänge als „Stenideutungen", als wissensdnlt-
liche Astrologie noch immer nicht anerkennen. Sie ist immer noch
das Stiefkind der astronomischen Schulwissenschaft. Hat doch kürz-

lich ein hochgestellter Rechtskundiger vor Gericht behauptet: Astro-
logie gibt es nicht. — Das geschieht ganz mit Unrecht. / Die Reiz-

Wirkungen der Gestirne auf die Menschen sind nachgerade schon
recht lange bekannt. Man hat darüber Urkunden aus 3000 Jahren
vor unserer Zdtrechnui^. Sie sind aber wohl audi' schon noch frikher

aus Beobachtungen der Oestimstellungen abgeleitet worden. M«n
hat diese Einflüsse ordnungsmäßig untersucht und auf Erfahrungen
aufgebaut. Solche, von den alten Chaldäern uns übermittelte Erkennt-

nisse treffen in ihrer Grundlage auch heute noch zu. / Man kann sie

auch leicht nachpnifen, indem man z. B. den Charakter eines Men-
schen mit der Gestimstellung ün Augenblicke seiner Geburt ver-

gleicht / Man muß hierbei möglichst genau Tag, Stunde^ Minute
und geographische Lage des Geburtsortes berfidoichtigen. Es ist

dann zu berechnen, welches Tierkrdszeichen im betreffenden Augen-
blicke am Gesichtskreise des Ortes aufgestiegen ist Hiemach legt

fn^ den Geburtsmeridian fest und teilt den Tierkreis in 12 Häuser
In diese zeichnet man dann nach Berechnung ihres Standortes Sonne,

Planeten und Erdmond ein. Die Winkelstande, welche sich hier-

bei unter den Himmelskörpern im Quadrat oder Dreieckschein usut

ergeben, sind bei der Ausdeutung maßgebend. Interessant ist ja

auch die Aufstellung solcher Stundenkreise fDr bekannte Geistes-

hdden, z. B. Bante^ Goethe etc. Die Aulstelhuig ehies solchen

Horoskopes ist an sidi lediglich eine mathematisch trigonometrische

Aufgabe, die oft viel Zeit, vielleicht Wochen beanspruchen kann.

Jeder gewissenhafte Rechner wird sich' nämlich nicht mit den Ge-

burtsdaten allein begnügen, sondern aus möglichst zahlreichen A^i-

gaben; aus dem Leben des Betreffenden vergleichende KontroUschlü&se

zu ziehen suchen. / Wer aus seinem Horoskope wirkliche Finger*

zeige für sein Tun und Lassen haben will, der sollte bei allen wicii*
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tigen Ereignissen seines Lebens sehr genaue Aufzeichnungen macheii.

Jeder sollte nach seinem Tagebuche das Horoskop aufstellen lassen

und an Hand astronomischer Epherneridentabellen fortlaufend seine

Maßnahmen treffen. / Er wird sich dann gar bald selber überzeugen,

welchen Wert ein richtig und gewissenhaft aufgestelltes Horoskop
hat. Man muß jedoch zwischen Aufstellung und Ausdeutung streng

unterscheiden. Die AufisteUung ist nach mathematischen Onnuflagen
stets sicher und richtig zu bewiricen, die Ausdeutung aber ist mehr
Sache der Erfahrung und des Gefühles, also nicht Immer absolut

zutreffend. Man rechnet daher auch gewöhnlich auf % eintreffender

'Aussalzen Ein sehr erfahrener und als zuverlässig bekannter Astrolog

trbot sich während des Weltkrie^^es Winke für die Kriegshandlungen
auf, über und unter dem Wasser fortlaufend zu geben. Er hätte damit
ganz sicher viel Nutzen gestiftet. Die Wissenschaft der verant-

wordichen Stetten lieft das so wichtige Angebot uhberüdcsichtigt

Es ist sehr zu bedauern, daB diese Emsicfaten noch' nicht allsemeia
zur Geltung gekommen smd. / Aus dem Vorstdienden geht nun
aber auch hervor, welchen Wert Zeitungsangebote von sogenannten
Astrologen haben, die für wenige Mark e'in Horoskop zu liefern

versprechen und die Unerfahrenheit ihrer Mitmenschen schamlos
ausbeuten. / Den sehr lelirreichen Schwindel eines Prof. Roxroy
in England, jetzt in Holland, schildert ein Wissender in „Magische
Blätter^ Heft 7/1921. Hier blfiht der Wahrsagescbwindel dmrtig,
daß die Company an 77 Beamte beschäftigt und ganz schematisch mit
12 ständigen, wertlosen Monatshoroskopen arbeitet. — Und warum
ist ein solcher Schwindel überhaupt nur noch möglich? Weil die

Wissenschaft die Astrolog^ie kurzerhand ablehnt, statt sich ihrer

anzunehmen und die Wißbegierigen nicht aufklärt. / Eine Tausend-
jährige Erfahrung wird verlacht, viel Geld den Schwindlern geopfert,

aus Unwissenheit auf beiden Seiten. Noch enunal sei es gesagt: Die
Astrologie ist eme Wissenschaft, kein Schwindel, Iceine wertiose

Stemdeuterei, sofern sie auf wissenschaftlicher, metaphysischer
Orundlage betrieben wird. — Die Verfolgung wissenschaftlich arbei-

tender Oidoiltisten steht auf einer sehr mittelalterlichen Stufe. —
Man soll auch sehr oft im Leben Menschen nicht ohne weiteres

beurteilen oder verurteilen, die unter ungünstigen Einflüssen der

Gestirne stellen, sondern man muß Geduld mit ihnen haben. Ihr

Schicksal liegt im Weltall, von dem wir alle ein Teil sind. / Aehn-
liches gilt auch von den Linien unserer Hände. In ihnen steht auch
unser Leben und unser Schicksal gesduieben. Es gibt auch hier

' Iteinen Zufall, sondern nur Oesetzmäßiglceii

6. Handlesekunst
Der Mangel an Zuveriässigkeit in vorhandenen Schriften über

die Deutung der Linien in den Händen des Menschen hat die

Handlesekunst in Verruf gebracht Diese Kunst aber hat eine vid-

tausendjährige Oeschidite. Wir finden sie auch in der Bilwl be-
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stätigt Völlig überzeugend und eindringlich spricht sich hierüber

E. Issberner-Haldane im Zentralblatt für Okkultismus, Heft 10 1921,

Seite 461—70 aus, ferner teilen die magischen Blätter Heft 2/1921,

Seite .51 und Heft 3 Sdte 78 mit, daß eine Zigeunerin dem damaligen
Prinzen WiUielm von Preußen im Jahre 1849 berdts den Aufstieg

zum Kaiser 1871 und den Abstieg seines Hauses 1914 voraussagten

Der Nachkomme dieser Zigeunerin ist Herr I. F. Planas (Prof. Ket-
Ty), der seit 40 Jahren das Erbe seiner Großmutter g"epf1egt und
ausgebildet hat. Er will diese streng nachgeprüften Erfahrungen nun
zum allgemeinen Nutzen in einem größeren Werke veröffentlichen. /
Die Aufschlüsse, welche die Handlinien über Charakter und Fähig*
keiten, Vergangenheit und Zukunft geben, beruhen auf rein Vernunft»

gemäßer Grundlage. Sie sind unabhängig von jeder Phantasie oder
WahrsagereL Cfiiromantie ist eine Wissenschaft, wie jede andere.

Sie beruht nicht auf Zufälligkeiten. Jede Linie hat eine bestimmte
Bedeutung, ist zwingend in ihren Folgerungen. Hervorragende Ge-
lehrte aller Zeiten haben sich mit dieser Kunst beschäftig. Die An-
gaben sind von ^rrößter Bedeutung für jeden Menschen. Sie bilden

einen der Schlüssel des Schicksals, die jeder bei sich trägt. Sind
doch diese Linien bereits beim noch ungeborenen Kinde vorhanden.% treten mit der Zelt immer deutüdier hervor. / Gn entspredieodes
Lehrbuch Icann aber nur nach hmgjähriger emschlagiger Erfahrung
geschrieben werden. — Es ist nidt die Aufgabe des vorilegenden

Werkes, eingehende Anweisungen zu geben. Ich will nur auf zahl-

reichen Gebieten des Wissens darauf hinweisen und zu ihrem Stu-
dium anregen. Die Fingerspitzen sind die feinsten Strahlensammler,

mit ihren feinen Nervenzentren der Hände, — Neigungen und Cha-
rakter sind daher auch aus ihnen bestimmbar. / Astrologie und
Chiromantie sind von nicht zu unterschätzendem Nutzen im Leben
des JMenschen. Man soll diese Kenntnisse^ diese Erkenntnisse zum
Wohle der Menschheit allgemein verbreiten, sie des Geheimnisvollen
entkleiden. Die Linien werden auch durch schwerste Handarbeit
nicht beseitigt. Sie ändern sich aber mit f^ewissen Hrciirnissen im
Leben. Charakteristische Zeichen nimmt auch der Erkennungsdienst
der Polizei von Daumenabdrücken. / In engster Verbindung mit deq
Händen steht auch

7. Die Handschriftenkunde.

Wie man die Eigentümlichiceiten eines Menschen schon im
gewissen Grade nach seinem ganzen Aeußern, der Kopfbtldung' und
den Händen beurteilen kann, so gibt auch die Handschrift dem Kun-
digen weitgehende Auskunft über seine Eigenheiten. Die Hand-
schrift ist der Spiegel des Charakters, Wer außerdem die Photo-
graphie des Schreibers zuhilfe nimmt, beide mit dem Fadenpendel
prfifl; wohl auch noch die Linien der beiden HSnde berückaichtigt,

ist allemal in der Lag^ em zutreffendes Bild von Personen zu ent-
werfen. Gewisse Zentralstellen m den besetzten ausländlsdien Oe-
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bieten während des Weltkrieges ließen vor Anstellung von Per-

sonen deren Handschriften durch einen erfahrenen Schriftkundigen

prüfen, um möglichst einwandfreie Menschen für verantwortungrs-

voÜe Tätigkeiten zu gewinnen. Ich hatte Gelegenheit, Hand^dirilten

von Verbrechern und Mördern mit dem Pendel ^zn untersuchen. Sie er-

gaben nur geringe Ausschläge. Nervöse Personen ergeben keinen

estimmtc» stetigen Pendelgang. Er wechselt ständig die Richtung
Es ist Sadie der Erfahrung und des Gefühles, den Charakter tref-

fend zu ermitteln. Eine absolute Sicherheit ist nicht immer zu erzielen.

Es ist eine Lebensaufgabe, die nicht jeder erfüllen kann. / Ober-
flächliche Beschäftigfun<^ mit den so vielfachen Lebenserscheinungen

im Strahlungsbetricbe des Menschen sind wenig nützend. Wer ein

sicheres Urteil gewinnen will, der wende sich an erfahrene Ver-

treter dieser Künste am tiesten an mehrere. Verstelite Handschrift,

ja Maschmenschrift laßt mit dem Pendel doch verschiedene Eigen-
tümlichkeiten erkennen. Oar mancher Schwindel ist schon von ge-
wiegten Schriftkundigen aufgedeckt worden. Das beste Mittel für

ernste Studien von Handschriften ist eine Sammlung von Briefen be-

kannter Personen. Aus Büchern allein wird man kein gründliches

Urteil über den Charakter des Schreibers gewinnen. Der Charakter-

forscher muß vielseitig die Eigenheiten überdenken. Selbst die

Vorliebe für gewisse Farben kinn Aufschlüsse geben» besonders,

wenn man auf Papier gemalte Farbstoffe mit dem Pendel unter-

sucht. / Nicht nur die Schrift, sondern auch das Auge ist; der Spiegel

der Seele. Kundige können darin selbst Krankheiten erkennen. /
okkulten Wissenschaften im Vereine mit der einheitlichen Naturan-

schauung gehört die Zukunft. Fassen wir den Abschnitt IV über den

Strahlungsbetrieb der Lebenserscheinungen nochmals kurz zusammen,
so ergibt sich ein inniger Zusammenhang zahlreicher Vorgänge,
die sdheinbar keinen gemeinsamen Boden haben. Sie beruhen auf

gegenseitiger Doppelstrahlung. Der lebende menschliche Körper
strahlt in die Umgebung aus und er empföngt Strahlen aus Nähe und
Ferne. Siein Lichtbild ist sogar dauernd mit dem Dargestellten in

Verbindung. Es zeig^t \nclc Eicfenheiten des Oricnnals, solang'e dieses

lebt. Es ist doch seit altersher bekannt, daß eine schöne Um<^rebung,

gute Gemälde, auf das werdende Kind im Mutterleibe Einfluß üben.

Der Einfluß der Farben bezw, farbigen Lichter auf Menschen, Tier und
Pflanzen ist zwar bekannt, aber bis jetzt noch sehr wenig ausgenützt.

Ein Originalgemälde zeigt die durakterist^che Pendelschwingung
des Altaiers. / Die Handschrift, die Handlinien, die Schädelbiidung^

,das Lichtbild geben die Eigenheiten von Personen wieder. Fäl-

schiing^en von Unterschriften, täuschend ähnliche Gemäldekopien
lassen sich sicher von dem ursprünglichen Erzeugnisse unterschei-

den. Der Einfluß der Gestirne ist für die Entwicklung des Cha-
rakters der Handlungen, der Zukunft eines Menschen bestimmend.
Wer wollte nach dieser Erkenntnis den Zusammenhang aller Vor-
gänge mit dem Weligeschehen noch längei^ bestreiten? Er ist unwider-
legbar vorhanden. JMan muß diese verborgenen Gewalten nur ein-
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gehend studieren, dann sind sie nicht mehr geheimnisvoll. Der
Strahlungstrieb geht durch die ganze Natur. Er ist nicht nur den
Lebenserscheinungen eigen. Die Bewegung der Weltkörper, die

aligemeine Sdiwere, Licht und Partien, chemische Wirkungen, Wärmen
Clätrizität» Magnetismus sind alle lediglidi Folgeerscheinungen der
allgemeinen Ranmkraft» der gegenseitigen DoppelstraUung im All. f
Sie ist die gemeinsame Grundlage des Weltgeschehens. / Sie ist die

Kraft, die alles schafft /

Schliifi.

Das Unveiganglicfae müssen wir pflegen und hüten. Das ist

die rechte Aufgabe aller Kultur. Sie bildet den größten Schatz
eines Volkes und besonders des deutschen. Lernt denken, in stren-

ger Folgerichtigkeit. — Das aber fehlt eben gar vielen, die den
Zweck ihres Daseins noch nicht begriffen haben. / In Jena las

anno 1700 Prof. Herxner, in Halle 1780 Prot. Adam Nytzki noch
über Handlesekunst bezw. Magie und Astroloüfie Dann aber kam
das Zeitalter der Aufklärung. Das Experiment verdrängte alles Ueber-
sinnliche aus den Hochschulen bezüglich der Forschung am Menschen
und seiner gesetzmäßigen AUiängigkeit vom Wel^escheUen. Und
so Ist es in vielen Frag«i nodi bis heutigen Tages geblieben.

Jetzt endlich fängt man wieder an, sich vieltausendjähriger Erfah--

rimgen zu erinnern. Zurück zur Natur und sittlichen religiösen An-
schauungen. Das ist die Losung der Neuzeit. Die Ungeheuern
Erlebnisse des Weltkrieges, der Verfall von Wahrheit und Gerech-
tigkeit haben diese Bewegfune^ ausgelöst. Sie ist nicht mehr auf-

zuhalten. Sie wird über alle hinweggehen, die sich ihr hindernd
oder verachtend entgegen stellen. Die Wahrheit siegt immer, wenn
sie auch einige Zeit unterdrückt ist, nur auf ihr beruht aller Fort-

schritt, alle Weisheit. Darum:

Gebt Raum den Tatsachen!

t
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